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Expedition der Breslauer Zeitung. 


Eine Wendung in Oeſterreich. 

Im Peſter Reichstage, wo gegenwärtig über ein Project des Finanz⸗ 
miniſters Grafen Szapary, einen Theil des Deſicits durch Einführung 
neuer Conſumſteuern zu decken, discutirt wird, hat Baron Paul 
Sennyey dies Thema zum Anlaß einer Rede genommen, worin er 
ganz formell ſeine Miniſter⸗Candidatur ſtellt. Schon das iſt von hoher 
Bedeutung, daß Sennyey alle Kräfte der Oppoſition zuſammenfaßt, 
um eine Vorlage zu Falle zu bringen, von der Tisza ausdrücklich 
angezeigt hat, daß das ganze Miniſterium ſolidariſch dafür eintre te, 
falls Szapary eine Cabinetsfrage daraus mache. Da der liberale 
Club den Geſetzentwurf acceptirt und die Regierung ſich außerdem 
die Gefolgſchaft der 34 Kroaten durch Beſchleunigung der Einver⸗ 
lelbung der Militärgrenze geſichert hat, wird allerdings momentan 
der Widerſtand Sennyey's kaum zum Ziele führen. Allein das iſt 
auch nahezu gleichgiltig. In acht Wochen, vor Oſtern, ſchließt die 
letzte Seſſton der Legislaturperlode und für die dann folgenden Neu: 
wahlen, auf die Sennyey's Programmrede berechnet tft, wird fie wahr⸗ 
lich nicht gleichgiltig ſein. Verfehlt ſie aber ihre Wirkung auf Ungarn 
nicht, dann wird ſich dieſe letztere unfehlbar auch über Ungarn hinaus 
auf Oeſterreich erſtrecken; ja, ebenſowenig bei der inneren Politik 
ſtehen bleiben, ſondern ſofort und in erſter Linie auch auf dem aus⸗ 
wärtigen Amte am Ballplatze zu Wien ſich fühlbar machen und bald 
genug zu einer recht gründlichen Reviſion jener Abmachungen führen, 
die Fürſt Bismarck und Graf Andraſſy im September 1879 zu Wien 
getroffen. 

Baron Paul Sennyey, den die Peſter um ſeiner ultramontanen 
Alluren willen „den ſchwarzen Baron“ nennen und den ſie um ſeines 
hochbeinigen Unterkörpers willen das Epitheton beilegen „mit den 
langen Rückſchrittsbeinen“, iſt bei Hofe persona gratissima und 
durch feine blldſchöne Frau, die zu den größten Günfllingen der 
Kaiſerin gehört, im Beſitze aller jener Hebel, die ein ehrgeiziger 
Politiker ſpielen laſſen kann. Er betrat zum erſten Male die Arena, 
als er 1860 nach dem October⸗Diplom unter Vay's Hofkanzlerſchaft 
das Präſidium der Ofener Statthalterei übernahm; nach Schmerling's 
Sturze fungirte er dann 1865 als Tavernikus, eine Miſchung von 
Miniſter des Innern und der Finanzen — zum Hofkanzler nahm 
man Majlath, weil Sennyey's Ruf als Reactionär die ganze Action 
gefährdet hätte. Nach Einſetzung des Cabinets Andraſſy zog ſich daher 
auch Sennyey zurück und beſchränkte ſich auf feinen Sitz im Ober⸗ 
hauſe. Erſt als es mit der Deakpartei zu Ende ging, machte er 
von dem Rechte ungariſcher Pairs Gebrauch, ſich ins Unterhaus wählen 
zu laſſen, womit dann ber Verzicht auf den Oberhausſitz für die be⸗ 
treffende Legislaturperlode verbunden iſt. Dort wußte er ſich nun 
als gewandter Parlamentarier durch Programmreden, die er in ge⸗ 
meſſenen Zwiſchenräumen vom Stapel laufen ließ und worin er 
ſphinxartig über alle Dinge und einige andere zu orakeln pflegte, 
außerhalb der Parteien auf ein Pledeſtal gleich einem Bilde von 
Sails zu flellen, deſſen Schleier zu lüften, doch im Grunde alle Welt 
begierig war. 


Bei den Landsleuten. 
Von P. K. Rosegger. 
Jährlich einmal beſuche ich fie gerne, die alten, wohlbekannten 
ege in der Waldheimath. Ich finde auf denſelben die graubemooſten 
Kalkſteine noch, aber kein barfüßig Waldbauernbüblein hüpft mehr 
darüber. Es find die Laren Brünnlein noch, aber die Holztröge liegen 


lichen Stellen, wie einſt, aber der Ameisgräber Rodel ift längſt dahin. 
ſich jetzt die Lichtungen der Schläge; wo dazumal die Schläge geweſen, 


nommen und den neuen⸗alten geſchaffen haben. 

Dort dehnt ſich noch der wagreckte Bergzug der Fiſchbacheralpe 
mit der ſtundenlangen, ſchnurgraden Linie ſeines Horizontes. Seine 
lehnen find Wald, feine Mulden und Gräben find Wald, feine Hoch⸗ 
lachen find Wald — schwarzer, üppiger, herrlicher Fichtenwald, ein 
würziges, bis ins Herz erftiſchendes Meer von Luft und Duft um 
ſich verbreitend. — Dort ſteht noch der blaue Wall des hohen Wechſels 
dort ragen die Matten und Kuppen der Ratner⸗ und Pretuller⸗ 
Alpe wie ſchwellende Buſenhügel auf. Die fernen Wände der Schnee: 
Ape und der Veitſch grüßen auch noch immer herüber auf die alten 
Item, unter denen das Haus ſteht. Das verfallende Haus mit 


ruſt und in meiner Stirne — und da iſt es beſſer, ich laß Dich 
allein, Du liebe Kindes welt, ich laß Dich verſinken und kehre ac in 
e Gegenwart zurück, die laut iſt und heiß iſt, die mich belebt und 
ehrt. 

is iſt längſt vorbei, machen wir das Kreuz darüber, wie über ein 
rab. Aber dort am Rain ſitzt eine Bauersfrau, muſtert geſam⸗ 
lte Pilze, ſchaut mich an und ſchreit: „Noch gar nicht lang iſt es 
„daß Du in meiner Stuben als Schneidergeſell biſt geſeſſen.“ 
Sie iſt dieſelbe geblieben, wie der graue Zaunpfahl, an dem 
ſitzt. 

„Allerdings, Frau Agnes, iſt es erſt fünfzehn Jahre her, aber Dein 
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Sobald aber das „Rhodus, wo er ſpringen ſollte“, rechtzeitig der auswärtigen Politik zu bemächtigen. 
dor ihm auftauchte, fand er, daß „feine Zett noch nicht da ſei.“] Wechſel in Sennyey's Programmrede bereits klar ausgeſprochen. Nicht 


abſeits vermodert. Es find auch die Amelshaufen noch an den näm⸗ Stadtherrn auslacht, fo iſt das allemal am tollſten. 


grünt heute junger Wald, und auf den Aeckern, wo ich einſt den Schall eines Jauchzens zu hören. 
Pflug geführt habe, ſtehen heute ſchlanke Fichtenbäume, die zwei⸗ und begegnete einigen Burſchen aus Alpel, die luſtig plaudernd und ſchä⸗ hat brav arbeiten können! 
dreimal fo hoch find, als ich bin. O, hier in dieſen ſtillen Bergen kernd von Krieglach zurückgingen. Ste boten mir einen guten Tag, 
ehen die Zeichen der Jahre, die an mir fo ſpurlos vorübergegangen den gab ich ihnen zurück und fragte, ob dieſer gute Tag denn ein Schatten dieſes Lärchwaldes etn Burſche und ein Dirndl. Ste wollten, 
lu fein ſcheinen, aber im Innern den alten⸗jungen Menſchen milge⸗ Felertag ſei, weil fie im Sonntagsgewand vom Pfarrdorfe herkämen. 


4 


Zweiundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Ze 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 0. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Helene auf die ge Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 28. Jannar 1881. 


Bat man ihn, ſei es ein Portefeuille, ſei es die Führung der Ver⸗ mit Rückſicht auf die Beziehungen Oeſterreichs zu Deutſchland: denn 
einigten Oppoſitlon von der Rechten und Linken zu übernehmen, ſo das muß man den Altconſervativen Ungarns laſſen, daß fie im All⸗ 
erforderte ſeine geſchwächte Geſundheit eine Reiſe nach Rom. Schon! gemeinen und namentlich Sennyey insbeſondere, trotz aller Verehrung 


legte man dem Kaiſer die Aeußerung in den Mund: „er ſei neu⸗ 
gierig, wenn die Zeit des Barons einmal gekommen ſein werde?“ 
Einmal — und von daher datirt feine ganz beſondere perfönliche 
Zärtlichkeit für Tisza — wäre er wohl geneigt geweſen, eine Re: 
gierung zu bilden. Das war vor ſechs Jahren, als die Altconſer⸗ 
vativen Tisza geholfen, das letzte deakiſtiſche Miniſterium in die Luft 
zu ſprengen: allein der neue Conſeilpräſtdent zog es vor, die ganze 
Beute für ſich und ſeinen eigenen Anhang zu behalten. 

Wenn nun ein fo gewiegter Staatsmann und vorſichtiger Leiſe⸗ 
treter von der verſchämten zur offenkundigen Miniſter⸗Candidatur 
übergeht; wenn er dieſe formelle Candidatur bei einem Anlaſſe, den 
er geradezu vom Zaune gebrochen, und in der moͤglichſt gehäſſigen 
Weiſe gegen Tisza anzeigt, ſo muß er ſeine guten und wohlüberdachten 
Gründe dafür haben. Das aber hat Sennyey gethan. Nicht nur 
für den Reſt der Legislaturpertode übernimmt er die Leitung der Ver: 
einigten Oppoſitlon, er übernimmt auch die Bürgſchaft dafür, daß 
allerdings im Staatshaushalte Erſparniſſe zu bewerkſtelligen ſind: 
„nicht aus Popularitäts⸗ Haſcherei ſprach ich fo; denn es iſt meine 
hoͤchſte Ambition, von dieſem Platze hier als Abgeordneter nichts zu 
verſprechen, was ich nicht von jenem dort auf der Miniſterbank 
halten kann.“ Man kann nicht deutlicher ſein — und biſſiger auch 
nicht, wenn man bedenkt, daß Tisza, um ſeinen Eintritt ins Mi⸗ 
niſterium zu erkaufen, jenen Ausgleich anerkennen mußte, den er volle 
ſieben Jahre hindurch in den kraſſeſten Ausdrücken als „fluchwürdig“ 
gebrandmarkt. Wir fürchten, die Folgen dieſer Scene werden nicht 
ausbleiben, zumal, wenn das Cabinet als Urheber neuer Steuern 
und die Altconfervativen als Patrioten, die vergeblich dieſe Laſt vom 
Volke abzuwehren geſucht, vor die Wähler treten. Hat doch Tisza 
ſchon vor drei Jahren bei den Neuwahlen ſeinen angeſtammten Sitz 
in Debreczin verloren und ſich mit einem Mandate begnügen müſſen, 
das ein Siebenbürger Szeklerneſt, Sapſt Szent Gyoͤrgy, der Regierung 
zur Verfügung ſtellte. Schon daß die äußerſte Linke Sennyey's Rede 
mit minutenlangen rauſchenden Eljen unterbrach, daß der Präſident, 
der allgemeinen Aufregung wegen, die Sitzung auf eine Viertelſtunde 
ſuspendiren mußte, als Sennyey die Tribüne verlies: iſt ein ebenſo 
günſliges Wahrzeichen für die Wahlaction der verbündeten reactionären 
und radicalen Oppoſition, wie ein verhängnißvolles Omen für Tisza, 
der auch in der That kein ſchneldiges Wort der Erwiderung fand. 

Was es nun für Oeſterreich bedeutet, wenn in Ungarn ein Mini⸗ 
ſterium aus Altconſervativen ans Ruder gelangt, bedarf wohl keines 
weiteren Commentars. Die Staatsmänner vom Schlage Apponyl's, 
der als fein Wahlprogramm die Verfolgung einer „rein kathollſchen 
Politik“ aufgeſtellt, ja, ſogar von einer „bedingten Vaterlandsliebe“ ge⸗ 
prochen, weil ſie ſich dem Gebote Roms unterordnen müſſe, har: 
moniren vortrefflich mit jener frommen Pilger⸗Prozeſſion, der Graf 
Taaffe die Thore des Herrenhauſes weit aufgethan, und deren Mit⸗ 
glieder Rom „ihre zweite Heimath“ nennen — ja gerade heraus ſagen: 
„Was an der höoͤchſten Stelle der Welt, in Rom, gebilligt wird, das ift 
für uns Geſetz!“ 

Nur ein abſichtlich Blinder mag ſich einbilden, daß bei einer der⸗ 
artigen Wendung der Dinge der Rückſchlag auf die auswärtige Politik 
ausbleiben oder auch nur lange verſchoben werden kann. Das iſt 
keine bloße Hypotheſe mehr, wie ja ſchon das bekannte Wort des 
Grafen Clam zeigt, man müſſe vor allen Dingen den Fehler Hohen⸗ 
wart's vermeiden, der geſtürzt ſei, weil er es nicht verſtanden, ſich 
Es iſt ein ſolcher 


nicht mehr eſſen, auf Deiner Gewandtruhe, den Hanfſack als Kopf: 
kiſſen, könnte ich heute nicht mehr ſchlafen.“ 
„Das glaube ich“, fagte fie, „Du biſt ein Herr geworden.“ 


für den Vatican doch eine viel zu ſtaatsmänniſche Ader in ſich pulſtren 
fühlen, um gleich den böhmiſchen Hochtorles und Hochkirchlern oder 
gleich den blaublütigen Jeſulten⸗Zöglingen Inner⸗Oeſterreichs die 
Ketzerriecherei zur Bafis ihres politiſchen Syſtems zu erheben. Apponyt 
will wohl eine katholiſche Politik, aber er faſelt nicht, wie Leo Thun, 
im Tone einer alten, hyſteriſchen Jungfer von der Wonne des Pan⸗ 
toffelkuſſes beim Papſte, noch ergeht er ſich im Vatican in Schimpfereien 
auf Italien und deſſen Konig, wie Fürſt Liechtenſtein, fo daß letzterem 
der kaiſerliche Geſandte begreiflich machen mußte, ſolchen Scenen Straf⸗ 
loſigkeit zu ſichern, ſei nicht der Zweck des Garantiegeſetzes. Aber 
man erinnert ſich noch, daß Andraſſp's Orientpolitik keinen eifrigeren 
und wuchtigeren Gegner hatte, als die Altconfervativen Apponyt und 
Szécſen, Sennyey und Uermenyi. Damals unn ſoll noch Katfer 
Franz Joſeph zu Sennyey geſagt haben: „Sie ſprechen immer von 
der Politik Andraſſy's; vergeſſen Sie nicht, lieber Baron, das iſt 
meine Politik!“ Heute aber hören wir Sennyey in einem Tone 
reden, als ſei er eines Wechſels in der Geſinnung der maßgebenden 
Kreiſe gewiß. Denn als Vorbedingung ſeines Programms verlangt 
er Verzicht auf jeden Großmachtkitzel und alle Eroberungen; ſelbſt 
auf die unfruchtbare Peſt⸗Semliner Bahn, die nur ſolchen Vergröße⸗ 
rungsgelüſten dienen ſolle; das Land ſei ausgebeutet bis zur Er⸗ 
ſchöͤpfung. Damals erhielt Tisza kaiſerliche Belobungsſchreiben, weil 
er dem Widerwillen des Landes gegen die Occupation jeden Einfluß 
auf die Voten der legislativen Körperſchaften abgeſchnitten. Heute 
ſagt Sennyey, vor allen Dingen müſſe jenes Syſtem der Orientpolitik 
aufgegeben werden, dem zu dlenen die oͤffentliche Meinung nur von 
Regierungswegen irre geführt worden ſei. Das klingt, als würde 
Oeſterreich ſich im Oriente degagiren, und die Staatsmänner, bie jetzt 
tn Wien das Heft in Händen haben, werden nicht verfehlen, daraus 
den Schluß zu ziehen, daß man auch die deutſche Allianz nicht mehr 
fo nothwendig braucht, wenn man nicht mehr „au délà de Mitrovitza“ 
vordringen will! 


Breslau, 27. Januar. 
Eine ſehr lebbafte „Culturkampf⸗Debatte“ rief natürlich die Berathung 
über den Antrag Windthorſt in der geſtrigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
bauſes wieder bervor, aber die leidenſchaftliche Erregung der früheren 


Debatten dieſer Art blieb weg. Die „Nat.⸗Zig.“ bezeichnet den Verlauf der 


Debatte als eine „wenig angeregte“; der Antragſteller — meint fie — 
ſchien dies in ſeinem Schlußworte zu empfinden und griff deswegen in das 
Repertoir ſeiner allerkleinſten Scherze binein. Er erzeugte dadurch gegen 
den Schluß hin eine kleine Auffriſchung der Stimmung, welche denn dahin 
führte, daß man ſich entſchloß, den morgenden Tag der zweiten Leſung zu 
widmen. Der Antragſteller drobte, feinen Antrag in jeder Seſſion zu 
wiederholen; es könnte leicht dahin kommen, doß man fi alsdann ent⸗ 
ſchließt, nach Anboͤrung eines Redners für und eines dagegen die einfache 
Tagesordnung anzunehmen. 

Herr Windthorſt nahm den Anſchein an, von dem Ausgang der heutigen 
Debatte ſehr befriedigt zu fein; er behauptete, die Friedenswünſche des 
Herrn v. Bennigſen, die freundlichen Worte des Herrn Virchow ſeien neue 
Erſcheinungen, die bervorgerufen wurden durch die Klärung der öffentlichen 
Meinung. Neu iſt in der That nur, daß Herr Windthorſt ſich entſchloſſen 
hat, von dieſen Dingen Notiz zu nehmen. Der aufrichtige Wunſch nach 
lirchlichem Frieden ift von allen Parteien von jeher in gleich eindringlicher 
Weiſe an den Tag gelegt worden. Nur hat man daran Bedingungen für 
das Centrum geknüpft, um deren willen das Centrum den ganzen Wunſch 
zu überbören pflegte. 


„Der Peter,“ murmelte er hierauf, „biſt auch wieder einmal ins 
Alpel heraufgeſtiegen?“ 
„Ja,“ ſagte ich, „aber Ihr habt, wie ich höre, nicht gut gewirth⸗ 


„Der war ich damals,“ ſagte ich, „heute bin ich der Knecht der ſchaftet, habt Eure Tochter verhalten.“ 


Gewohnheiten. Behüte Dich Gott in Deiner Jugend.“ 
Sie lacht mich aus — und wenn ein armes Bauernweib einen 


Das war auf meinem Waldgange im vorigen Sommer. Ich ging 


Wo dazumal — zu meiner Zeit — die Wälder geſtanden, da breiten den Weg gegen das Thal der Mürz zurück. — 


In den Wäldern, durch die der Alpſteig zieht, war bisweilen der 
Das Jauchzen kam näher, und ich 


„Nein,“ ſagten ſie, „im Kalender ſteht heut ein ſteinharter Werk⸗ 
tag, aber bei uns in Alpel iſt ſpazi, weil wir eine Leich' nach Krieglach 
getragen haben.“ 

„Ah ſo,“ ſagte ich, „alſo darum ſeid Ihr fo luſtig!“ 

„Freilich,“ antwortete Einer unter den Burſchen, „traurig ſind wir 
auswegs geweſen mit der Leich', hat aber nichts genutzt, und ſo haben 
wir gedacht, wollen wir heimwegs wleder luſtig ſein.“ 

„Wer iſt denn geſtorben?“ 

„Die Schneidhofer⸗Tochter, ein jung Dirndl, neunzehn Jahr all.“ 

„Und da vergeht Euch das Jauchzen nicht?“ 

„Sie hat das Luſtigſein niemalen verſchmäht.“ 

„Was iſt ihr denn widerfahren?“ 

„Vor zwei Wochen ein Kirchtagstanz,“ war der Beſcheld, „hat 
1 kalt getrunken und hat ſterben müſſen. Dort kommt ihr 

ater.“ 

Sie gingen ihres Weges. Ein alter Mann ſchritt daher, der 
hatte ſeine beiden Arme auf den Rücken gelegt, ſein Haupt war vor⸗ 
gebeugt und die grauen Haarſträhne lagen ihm auf den breiten 
Schultern. 


„Ja freilich wohl,“ antwortete er traurig. 
„'s iſt hart, ein fo junges Geſchoͤpf,“ ſagte ich, „man muß ſich 


Ich gehe davon. halt nur denken, ſie iſt gut aufgehoben.“ 


„Das wohl, das,“ meinte er, „aber gar fo viel hart g'rathen (ent⸗ 
rathen) thun wir ſie. Sie hat ſchon ſo brav Alles arbeiten koͤnnen, 
und jetzt mitten im Heumahd iſt ſie auf einmal weg.“ 


Jetzt erſt habe ich die ganze Tiefe feines Schmerzes begriffen. Sie 
Weiter unten, wo der junge hellgrüne Lärchwald anhebt, ſaß iim 


als fie meine Schritte hörten, auseianderſtieben, aber da fie ſahen, ich 
wäre ſchon zu nahe, blieben ſie ſitzen, und als ſie ſahen, wer es 
wäre, genirten ſie ſich nicht weiter — der Burſche war eben beſchäf⸗ 
tigt, dem Mädchen ein Ringlein vom Finger zu ziehen. Das Mäg⸗ 
delein wehrte ſich nicht ſonderlich, hatte aber ein Geſichtlein, das ge⸗ 
rötheter war, wie fonft die Geſichter hübſcher Mädchen zu fein pflegen, 
die ſich nicht anſtrengen und fo ruhig daſſtzen. 

Die Zwei ſind gewiß auch beim Begräbniß geweſen, dachte ich 
mir, und — wie ich ſpäter erfuhr — es war ſo. — Der Burſche 
war der Liebhaber der Verſtorbenen geweſen; was war natürlicher, als 
daß er ſich zu tröften ſuchte, fo gut es ging. Und es ging leidlich 
gut. Ich fagte ihnen einen guten Tag, fie gaben mir ihn nicht 
zurück, ſie behielten ihn ſelber. 

Ich ging fürbaß und dachte bei mir: Wle es doch im Walde 
ſchön iſt! Der Tod kommt nicht auf. Er mag mitten in den Reigen 
fahren und das blühendſte Leben knicken, er kommt nicht auf — Ich⸗ 
ſucht und Lebensluſt wuchern auf über feinen kahlen Schädel und er 
kann nichts thun, als kriechend an den Wurzeln nagen. 


Es war ſchon der Abend, als ich am Krleglacher Friedhofe vorbe 
ging. — Du haſt mit ihren Leldtragenden Belannifäon —.—— eine 


Das iſt ihr Vater. Der Schmerz beugt ihn, was foll ich ihm magſt fie ſelber auch beſuchen. Ich dachte es und ging dem neueſten 


für ein gutes Wort ſagen? Es giebt gar vlele wohlgemeinte Worte, 
die 5 derlei Fällen bitter ins Herz ſchneiden. Daß ich kein ſolches 
erw ! 

„Grüß Gott, Schneldhofer!“ fagte ich und hielt ihm meine Hand 
entgegen. Er ſchlug den Blick auf, um zu ſehen, wem dieſe weiße, 


litteriges Haferbrot, das Du mir dazumal vorgeſetzt, konnte ich doch! magere Hand angehöre, 


Hagel zu. Dort ſaß der alte Bettler⸗Hieſel, vor dem ich mich als 
Kind oft gefürchtet hatt. Er ſchnitzte ein Kreuz aus Weben. 
at anden venwandt gewefen?" fragte Id 
orlete er unwirſch: „K 5 
verwandt geweſen.“ ſch ein Menſch auf der Welt iſt mir 


„Ihr läſtert, Ihr habt Vater und Mutter gehabt.“ 


N 


* 


war eine Handhabe, um Die Maigeſetzgebung wiederum zur Sprache zu 
bringen, aber befriedigen kann er Niemanden, am allerwenigſten diejenigen, 
die ihn eingebracht haben und die unumwunden anerkannten, die Annahme 
dieſes Antrages werde für fie nur die erſte Staffel fein, um weitere For⸗ 
derungen zu ſtellen. Es liegt übrigens ein großes Stück Wablpolitik in 
dem Antrag; das Centrum will ſeine unbeſtimmte, ſchwankende Haltung in 
den Augen der Wähler maskiren und den Eifer derer wachhalten, welche 
für die Beendigung drückender Verhältniſſe noch elwas von Herrn Windt⸗ 
Horft und feinen Freunden erwarten. Es iſt ſehr bezeichnend, daß die 
Hauptopfer des Culturkampfes, einfache Prieſter und Paſtoren, als die Ans 
reger des Antrages bezeichnet werden. Der ganze Verlauf der Debatte hat 
Har berausgeſtellt, daß der Angelpunkt des ganzen kirchenpolitiſchen Streites 
die Anzeigepflicht iſt, und jeder Verſuch, an einem anderen Punkte eine 
Löſung zu finden, muß ſcheitern.“ 

Das wirtbſchaftliche Programm, welches der öſterreichiſche Miniſter⸗ 
präſident Graf Taaffe im Abgeordnetenhauſe entwickelte, wird von der 
verfaſſungstreuen Preſſe übereinſtimmend als ein Verſuch, die Bauern für 
die Regierung zu captiviren, bezeichnet. Graf Taaffe's Rede war reich an 
Phraſen, aber arm an Inhalt, fie verſprach alles Mögliche und Unmögliche, 
ohne aber anzudeuten, auf welche Weiſe dieſe Verſprechungen erfüllt werden 
ſollen. Beſonders ſcharf kritiſirte die „N. Fr. Pr.“ geſtern die Rede des 
Miniſters, wofür fie der Confiscation anheim fiel. Uns ging der Artikel 
der „N. Fr. Pr.“ zu, und wir citiren aus demſelben folgende Stelle: 

W Niemals hätte ein Miniſter der Verſaſſungspartei um eines vorüber⸗ 
gebenden politiſchen Zweckes willen ſo geſprochen, wie Graf Taaffe. Wir 
können keinen Gebühren⸗Nachlaß, keine Betheiligung des Staates an Me⸗ 
liorationen, keine Converſion hochverzinslicher Schulden — die Seiſach⸗ 
theia des Grafen Taaffe — verheißen, weil unſer Staat nicht die Mittel 
beſitzt, um ſo enorme Auslagen zu beſtreiten, und weil wir eine Partei 
der bürgerlichen Anſtändigkeit ſind, deren erſtes und dringendes Gebot 
angeſichts der Verſchuldung die Herſtellung des Gleichgewichtes, deren 
Kennzeichen die Heiligbaltung des gegebenen Wortes iſt. Selbſt die 
Bauern werden es nicht glauben, daß ein Staat, deſſen Noth ihn zwingt, 
ihre Gründe und Hütten mit noch ſtärkeren Laſten zu belegen, der ihre 
Viebzucht durch die Salzſteuer verkümmert, ihre Nahrung durch den 
Kaffeezoll vertheuert, die Befriedigung ibrer uncomprimirbaren Bedürf⸗ 
niſſe durch die Petroleumſteuer erſchwert, die finanzielle Kraft finden wird, 
um eine Unterſtützung zu gewähren, die auch in den reichſten Ländern 
vereinzelt iſt. Wenn die Verfaſſungspartei alle ihre Sitze bis auf einen 
verlieren ſollte und ihr letzter Vertreter im Parlamente bälte die Macht, 
durch ein ſolches Verſprechen die Majorität und die Regierung wiederzu⸗ 
winnen, er würde es nicht geben, er würde lieber auf Alles verzichten, als 
durch eine Unaufrichtigkeit die Herrſchaft wieder zu erlangen.“ 


An einer anderen Stelle nennt das Blatt das Vorgehen des Miniſter⸗ 


präſidenten ein „demagogiſches.“ 

In Italien beginnt man ſich der Verlegenheiten bewußt zu werden, in 
welche Garibaldi und ſeine Anhänger das Land ſtürzen. Nach einer Mel⸗ 
dung der „Liberta“ kam die Sache zwiſchen dem öſterreichiſchen Botſchafter 
Graf Wimpffen und dem General-Secretär des Auswärtigen Amtes, 
Maffei, zur Sprache. Letzterer gab in Betreff der Irredenta die beruhi⸗ 
gendſten Verſicherungen. Das genannte Blatt fügt hinzu, die Frage der 
Irredenta ſei eine der complicirteſten der italieniſchen Politik, welche übri⸗ 
gens in leinem Lande die mindeſte Unterſtützung finde. Die Irredentiſten, 
in dem Glauben, der edelſien aller Sachen zu dienen, bereiteten dem Lande 
die ernſteſten Verlegenheiten. 

In welchen Illuſionen ſich die Garibaldianer gefallen, die ſich einbilden, 
mit einer kleinen Freiſchaar Trieſt erobern zu können, beweiſt folgender 
Artikel, der am 21. Januar, am Tage der Schlacht von Dijon, in einem 
Organ dieſer Partei, „der Lega“, zu leſen war: 


Zum 21. Januar. Heute iſt es zebn Jahre her, daß eine Handvoll 
großherziger Italiener unter Führung des Generals Garibaldi einen 
neuen Ruhm für Italien erwarben, eine neue Aera in der Geſchichte der 
Demokratie bezeichneten. Die furchtbaren Soldaten des Königs Wilhelm, 
vor denen ganz Europa erzitterte, flohen ſchimpflich (dieſer Unſinn 
ſteht wörtlich da), vor wenigen vom Glauben an die Republik und von 
der Liebe zur Menſchheit een Jünglingen. Das beſte Blut Italiens 
verherrlichte die Schollen Burgunds. Perla, Imbriani, Ferraris, Caval⸗ 
lotti und jo viele andere große Seelen ſahen den legten Abend ihres 
Lebens mit den Lächeln auf den Lippen und der Begeiſterung im Herzen. 

alien hat heute die Pflicht, ſich an jene Martprer der republikaniſchen 
Idee zu erinnern, welche die nationale Ehre jo hoch bielten und Mentana 
in den hiſtoriſchen Tagen von Dijon rächten. Italien und Frankreich, 
ehedem getheilt durch die böſen Künſte der Napoleoniden, ſind geſchaffen 

ch zu lieben, vereint die heiligen Schlachten der Civiliſation zu ſchlagen 
und die an den Höfen der Kaiſer ausgebreitete Reaction und ihren 
Dünkel aufzuſcheuchen. 1859 und 1870 ſind zwei Pfänder gegenſeitiger 
Verbrüderung, und heute, wo wir uns in Gedanken an die Urnen der 
Tapferen begeben. fühlen wir uns erfaßt von Bewunderung, bon Liebe, 


„Nein,“ ſagte er, „ich hab' nicht Vater und Mutter gehabt; nur 
daß einmal ein Paar Leut' geweſen ſind, die ein Kind weggethan 
Haben, und daß wieder Leut' geweſen find, die es aufgehoben haben 
und ausgenutzt, bis ich wieder zum Wegwerfen bin geweſen.“ 

„Aber man hat Euch alten Mann doch den Unterhalt nicht ver⸗ 
ſagt. Ihr wäret ja lange ſchon geſtorben, wenn man Euch zum Leben 
zu wenig gegeben hätte.“ 

„Oho!“ rief er heiſer, „ich lebe nur, weil ſie mir zum Sterben 
zu viel gegeben haben. Und das thun ſie, weil ſie mich noch lange 
marren und verachten wollen. Schaut Euch an, die da unter dem 
Raſen llegen, nicht Einer iſt dabei, der ſo dumm, boshaft, jämmerlich 
geweſen wäre, wie der Bettler⸗Hieſel; und liege ich da unten, fo ge: 
Höre ich auch zu den Rechtſchaffenen und Braven. Das wäre doch 
Schade, gelt!“ 

Er war noch immer der biſſige Alte, wie einſt. 

„Darf ich vielleicht nicht ſitzen, da?“ fragte er giftig. 

„Ich wehre Euch's nicht, nur wiſſen möchte ich, warum?“ 

„Moͤchtet Ihr? Weil ich der Schneidhofer⸗Dirn ein Andenken 
nufſtell. Das iſt halt meine Wohlthäterin geweſen. Die Leut' haben 
mich ausgeſpottet, fie nicht — niemalen. Sie hat etliche Mal ein 
gutes Wort für mich gehabt, das mir getaugt hat — ſo viel getaugt. 
Desweg ſoll ſie vom alten Bettler⸗Hieſel ein Andenken haben. So, 
da ſteckt's.“ 

Das Kreuz ſtak auf dem Hügel. 

Arme Schneidhofer⸗Dirn! Dein Liebſter, Dein Vater und Deine 
Verwandten ſind von Dir gegangen — der alte, grämige Bettelmann 
iſt Dir dankbar und treu geblieben bis an's Grab. — s iſt doch ab⸗ 
ſonderlich bisweilen, auf dieſer Erden! 


Salas y Gomez. 
(Ein Gedenkblatt.) 
f Von Anton Nagele. 

Der erſte Theil des Tagebuches, das Chamiſſo während ſeiner 
Erdumſegelung auf der ruſſiſchen Brigg „Rurik“ in den Jahren 1815 
bis 1818 führte, enthält S. 82 folgende Notiz: „Am Morgen des 
25. März (1816) verkündeten uns über dem Winde von Salas y 
Gomez Seevögel in großer Anzahl, Pelikane und Fregatten, dieſen 
ihren Brutplatz, an welchem wir Mittags vorüberfuhren.“ Im 
zweiten Theile bringt das Tagebuch in einem Anhange unter den 
„Bemerkungen und Anſichten“ folgenden Commentar zur obigen Notiz: 


„Der Antrag — beißt es am Schluſſe des Arülels der „Nat.:Big." von Glauben, und von ſelbſt ge Dur Lippen die Worte „Latin 
€ 


sangue gentile“, Lateiniſch Blut ift ed a 

Die franzöſiſche Kammer beſchäftigt ſich gegenwärtig mit dem Preß⸗ 
geſetz. Die General⸗Discuſſion war ziemlich kurz. In der Specialdebatte 
wurde eine Reihe von Paragraphen des Geſetzentwurfs angenommen, 
darunter jener, welcher die Stellung von Cautionen für Zeitungen aufhebt. 

Aus Serbien wird der „Pol. Corr.“ gemeldet, daß der Secretär des 
Belgrader Gemeinderathes, Herr Vlajko, plötzlich verhaftet wurde. Eine 
Hausdurchſuchung, welche von der Belgrader Polizei auf gravirende Ver⸗ 
dachtsgründe bin in der Wohnung des Genannten vorgenommen wurde, 
förderte mehrere für denſelben compromittirende Briefe zu Tage. Die Unter: 
ſuchung der Angelegenbeit iſt im Zuge. 


Deutſchland. 
0. C. Landtags Verhandlungen. 
46. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 26. Januar. 


luß. 

Abg. v. Helldoef (für den Antrag): Wenn ich mich für den Antra 
zum Wort gemeldet habe, ſo brauche ich wobl nicht vorauszuſchicken, da 
ich allein nur meine Anſicht vertrete, wenn ich auch glaube, daß ich mit 
derſelben nicht allein im Haufe ſtehe. Der Zweck meiner Ausführungen iſt 
für den Frieden mit unſeren katboliſchen Mitbürgern zu ſprechen. Ein 
preußiſcher Staatsmann kann auch meiner Meinung nach, ſei er conferbativ 
oder liberal, der Curie nimmermehr zugeſteben, beſtimmend auf die Ver⸗ 
bältniſſe des preußiſchen Stagtes und der katholiſchen Kache in demſelben 
einzuwirken. Nur über das Maß der Rechte, welche der Staat auf Grund 
des Geſetzes den beſtebenden Kirchen⸗ und Religionsgeſellſchaften einräumen 
kann und ſoll, geben die Meinungen auseinander. Auf der linken Seite 
des Hauſes jedoch ſollten wir darüber einig ſein, daß der moderne Staat 
feinen Bürgern nicht nur die Freiheit des Bekenutniſſes, ſondern auch die 
Freibeit der Religionsübung geſtatten müßte, ſo weit ſolche nicht gegen das 
öffentliche allgemeine Recht verſtößt. Das iſt ein alter liberaler Grundſatz. 

ch will nun nicht unterſuchen, wie weit mehr oder weniger von dieſem 
Grundſatz auch auf liberaler Seite abgewichen iſt (Obo! rechts. Sehr wahr! 
im Centrum), weshalb liberale Männer im Intereſſe des Staates von die⸗ 
ſem Grundſatze haben abweichen zu müſſen geglaubt. Ich frage nur, haben 
die Beſtimmungen, welche uns heute beſchäftigen, ihren Zweck erreicht, und 
wenn ich die Jen verneine: warum nicht? Einmal konnten die Beſtim 
mungen den Zweck haben, die Curie zu zwingen, die Staatsgeſetze anzuer⸗ 
kennen, indem man ſie der Organe beraubt, durch welche ſie ihren Einfluß 
in Deutſchland ausüben kann. Dieſer Zweck iſt nicht erreicht, vielmehr iſt 
durch die betreffenden Beſtimmungen die Curie in die Lage verſetzt, den 
Kampf in Feindesland zu führen. Es iſt ſchon an anderer Stelle einmal 
ausgeſprochen, während ſonſt zu Zeiten des Jaterdicts die weltliche Macht 
wobl unter Androbung des Todes den Prieſter zwang, die Sacramente zu 
ſpenden, baben wir den Polizeidiener vor die Thür der Kirche geſtellt. Die 
Beſtimmungen ſollten ferner den Zweck haben, die katholischen Prieſter 
mürbe zu machen in ibrem Widerſtand gegen den Staat. Sie ſollten dem 
katboliſchen Vol e die Macht des Staates lehren, indem man mit starker 
Hand den Prieſter aus ſeiner Mitte nahm. Auch dieſer Zweck iſt nicht er⸗ 
reicht. Indem wir vermeinten, mit polizeilichen Mitteln Zuſtände ändern 
zu können, welche ſeit Jahrhunderten im Herzen und Gemüth unſerer kath. 
Mitbürger begründet find, baben wir vergeſſen, daß wir Menſchen mit 
Fleiſch und Blut, daß wir deutſche Katholiken, deutſche Prieſter uns gegen⸗ 
(Sehr wahr!) Wir haben vergeſſen, daß wohl die Mehrzahl 
unſeres Volkes mit Hammer und Pflug umzugehen verſtebt, aber in der 
Geſchichte kein Triennium abſolvirt hat. Die Mehrzahl kann nicht unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen Oberhaupt ibrer Kirche und dem Inhaber jener uns feind⸗ 
lichen Macht. Indem wir den katholiſchen Glauben dadurch ſtärkten, daß 
wir die beſte Eigenſchaft unſeres deutſchen Volkes, die Ueberzeugungstreue 
8 un re aufriefen, haben wir die Macht der Curie geſtärkt. 

ehr wahr 


über hatten. 


Laſſen Sie mich die Kehrſeite der Medaille zeigen. Wenn wir in jener 
Zeit geſagt hätten, der Staat erkennt einen Pfarrer nicht an, der nicht die 
Beſtimmungen der Maigeſetze erfüllte, er geſtattet ihm nicht die Vertretung 
der Kirche und Gemeinde, nicht die Betbeiligung an der Verwaltung des 
Kirchenvermögens, ja wenn der Staat ſelbſt das Kirchenvermögen in be⸗ 
kannter Weiſe unter ſeine Verwaltung genommen hätte, wie ſtänden wir 
beute? Ich glaube, wenn wir den gleichen juriſtiſchen Scharſſinn, wie er 
vordem angewendet wurde, um immer wieder neue Lücken der Geſetzgehung 
zu ſchließen, verwandt hätten, den Unterſchied zu finden zwiſchen dem Amte 
des Staates und dem Amte der Kirche, — daß kein Theil der Staatshoheit 
verloren gegangen wäre, wir aber die entſtandene Erbitterung nicht zu be⸗ 
klagen hätten. Ich habe weiter zwei Einwänden zu begegnen. Einmal 
ſagt man: Aenderungen der Maigeſetze ſind möglich, wenn die Curie nach⸗ 
giebt. Dieſe Anſicht wird vertreten von dem, der ſagt: wenn die Curie den 
erſten Schritt thut, bin ich zu allem Möglichen bereit, bis zu dem, der ſagt: 
ehe nicht die Curie den erſten Schritt thut, bin ich überhaupt nicht zu 
ſprechen. Aenderungen will ich mir noch überlegen. Ich meine nun im 
Gegenſatz zu dem Herrn Collegen Windthorſt, daß die Curie nachgeben 
kann und wird, natürlich in der ihr geeignet ſcheinenden Form, wenn ſie 
es im Intereſſe ihrer Politik für nützlich hält, Ebe wir aber nicht einen 
modus vivendi mit unſeren katholiſchen Mitbürgern gefunden haben, ſehe 
ich grade in dieſer Sachlage die Gefahr der Situation. Um bei dem Bilde 
des Kampfes zu bleiben, beißt das Feſthalten dieſes Standpunktes dem 
Gegner einräumen, daß er ſchlägt, wann und wo er will. Ich alaube, 


„Die Inſel Salas y Gomez iſt eine bloße Klippe, die nackt und 
niedrig aus den Wellen hervortaucht, ſie erhebt ſich ſattelförmig gegen 
beide Enden, wo die Gebirgsart an dem Tage liegt, indem die Mitte 
anſcheinlich mit Geſchieben überſtreut iſt. Sie gehört nicht zu den 
Korallenriffen, die nur weiter im Weſten vorzukommen beginnen. 
Vermuthen laſſen ſich Zuſammenhang und gleiche Natur mit dem 
hohen, vulkaniſchen Lande der nahe gelegenen Oſterinſel. Noch ſind 
keine Anfänge einer künftigen Vegetation darauf bemerkbar. Sie 
dient unzähligen Waſſervögeln zum Aufenthalt, die ſolche kahle Felſen 
begrünten, obgleich unbewohnten Inſeln vorzuziehen ſcheinen, da mit 
den Pflanzen auch die Inſecten ſich einſtellen, und die Ameiſen, die 
beſonders ihre Brut befährden. Man ſoll bei Salas 5 Gomez 
Trümmer eines geſcheiterten Schiffes wahrgenommen 
haben; wir ſpäheten umſonſt nach denſelben. Man ſchau⸗ 
dert, ſich den möglichen Fall vorzuſtellen, daß ein menſch⸗ 
liches Weſen lebend darauf verſchlagen werden konnte; 
denn die Gier der Waſſervögel möchten fein verlaſſenes 
Daſein zwiſchen Meer und Himmel auf dieſem kahlen, 
onnengebrannten Steingeſtell nur allzuſehr zu verlän⸗ 
gern hingereicht haben.“ 


Das iſt alles, was der Reiſende und Naturforſcher von dieſem 
öden Felſeneilande zu ſagen wußte und was hat der Dichter dieſem 
ſimplen Stoffe in lebendiger Rückerinnerung 13 Jahre ſpäter abge⸗ 
rungen! Glänzender und reicher hat ſich Chamlſſo's plaſtiſche Kraft 
nirgends entfaltet, als in dem herrlichen Terzinencyelus „Salas y 
Gomez.“ Es ift dies ein Kunſtwerk von feltener Vollendung und 
man iſt recht im Zweifel, ſoll man mehr über die Fülle ſchöner Ge⸗ 
danken oder über die Meifterfchaft ſtaunen, die der Dichter in der 
Handhabung der Form bekundet, die jene zu umrahmen beſtimmt 
war. Im Terzinenbau hat Chamiſſo wahrhaft Unübertreffliches ge: 
leiſtet. Uhland ſchreibt über den Salas y Gomez, der im Wendt: 
ſchen Muſenalmanach für das Jahr 1830 erſchlenen war, an einen 
Berliner Freund: „Sprichſt Du zuweilen Chamiſſo, ſo bitte ich Dich, 
ihm zu ſagen, wie ſehr mich ſein treffliches Gedicht Salas y Gomez 
erfreut hat.“ f s 

Das Weſentliche deſſen, was die obige Notiz aus dem Tagebuche 
bietet, enthält der Anfang des 1. und der Schluß des 2. Theiles 
gleichſam in poetiſcher Ueberſetzung: 

‘ Salas y Gomez raget aus den Flutben 

Des ftillen Meeres, ein Felſen kahl und bloß, 
Verbrannt von ſcheitelrechter Sonne Gluthen, 
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und jetzt ſtehen wir vor dem Antrage Windthorſt, von dem ich 


# 


mancher, welcher jetzt ſchon jubelt im Hinblick auf den Sieg — er iſt ja 
deute wieder als ziemlich nahe bevorſtehend verkündet worden EB ich zu 
der Ueberzeugung kommen, daß er einen Pyrrhusſieg erfochten hat. Ich 
bin nicht n und halte es jedenfalls nicht für opportun, dieſen 
Gedanken bier näher auszuführen. Andere, die mir principiell näher ſteben, 
lehnen die Berantwortlicteit für den Beginn des Culturkampfes ab, 
glauben aber nicht, nachgeben zu können, nachdem wir uns factiſch im 
Kampfe mit der Curie befinden. Ja, es ift ein ſaures Stück Arbeit für 
einen Liberalen, in dieſem Kampfe und mit dem Centrum für den Antrag 
biens einzutreten. (Hört! Hört), mit dem Centrum, in dem die er⸗ 
bitterſten Feinde der Liberalen ſitzen, bier Toleranz zu predigen der katho⸗ 
liſchen Kirche gegenüber, die, wo fie die Macht batte, nie tolerant war. 
(Sebr richtig! rechts und links, Widerſpruch im Centrum.) Es ift ein ſau⸗ 
res Stück Arbeit, ſich mit feinen volitiſchen Freunden in Opposition zu 
ſtellen, und dann gleichſam zur Warnung vor allzu großem Echauffement 
zu leſen: der Antrag Windthorſt bat far die Katholiken nur eine momen⸗ 
tane Bedeutung; gleichwobl würden dafür Gegendienſte ſowohl der Regie⸗ 
rung, wie den freundlich geſinnten Fractionen geleiſtet, die jedenfalls weit 
weribvoller geweſen ſeien. Wenn man dies leſen muß, nicht in einem Res 
gierungs⸗ oder liberalen Blatt, nein, in einem ſogenannten klerikalen, dann 
muß man doch tief von der Ueberzeugung durchdrungen ſein, daß man die 
Macht der Kurie nur beugt, wenn man ſcharf unterſcheidet zwiſchen An⸗ 
ſprüchen einer auswärtigen Macht und der der religiöien und kirchlichen Bedürf⸗ 
niſſe; da muß man tief durchdrungen fein von der Pflicht, dieſen Anſchauun⸗ 
gen auch einmal auf liberaler Seite Ausdruck zu geben, wenn man nicht 
mit mise oder weniger Geſchick nach der einen oder andern Seite den Rück⸗ 
zug IM 

Mögen die erbittertſten Gegner in dieſer Frage jetzt darin Übereinſtimmen, 
wenn die Einen ſagen: „Giebſt Du den Finger, fe giebſt Du die Hand“ 
und die andern wohl denken: „haben wir nur den Finger, ſo baben wir 
die Hand“, ſo trete ich trotzdem in i für den Wandel ein. Auch 
mit dem von einem Regierungsblatt neulich gemachten Vorſchlage, die Katho⸗ 
liken nach Rom zu verweiſen und in eine Unterſuchung darüber einzutreten, 
wer wohl das unmittelbarſte Intereſſe an den Seelen unſerer katboliſchen 
Mitbürger habe. Denn es handelt ſich darum, wer das Intereſſe an dem 
Frieden mit unſeren katboliſchen Mitbürgern bat. Ich möchte freilich an⸗ 
nebmen, daß die von der königlichen Staatsregierung vorgebrachte Statiſtit 
mebr Glauben verdient, als die des Hexen Antragſtellers; aber wenn ich 
bedenke, wie oft die Angebörigen eines Sterbenden auf den Prieſter ver⸗ 
geblich hoffen, wie oft ein Säugling in eine ſtundenweit entfernte Kirche 
gebracht werden muß, um nach römiſchem Ritus getauft zu werden, und ic 
an den Eindruck denke, den derartige Zuſtände machen müſſen, dann wende 
ich mich an die geſetzgebende Gewalt und fage: bier muß Wandel ge⸗ 
ſchaffen werden. (Beifall im Centrum.) Wenn Sie den katholiſchen 
Prieſter wegen des Meſſeleſens und Spendens der Sacramente beſtrafen, 
wozu er ſich nach feiner Ueberzeugung für berechtigt hält, dann drängen 
Sie unſer katholiſches Volk immer mehr in die Hände derjenigen, die ihm 
ſagen: Die Geſetze baben nur die Beſtimmung, Euren Glauben zu unter⸗ 
drücken, die es wagen, den Culturkampf als einen Handelsartikel auf den 
politiſchen Markt zu bringen. Man muß bier einmal nüchtern die Dinge 
nebmen, wie fie find, und wenn es auch ſchwer iſt, das Wort „Umkehr“ 
auszuſprechen, ſo balte ich es doch wie im Privatleben, jo auch im 
öffentlichen für kein Zeichen der Schwäche, einen begangenen 
geſteben und die Conſequenzen aus dieſer Einſicht zu ziehen. (Beifall im 
Centrum.) Es kommt mir nicht zu, wenn ich von meinem Recht als Ein⸗ 
zelner Gebrauch mache, die Beſchlüſſe irgend einer liberalen Gruppe zu er: 
örtern, aber das Recht habe ich auszuſprechen, daß ich die Liberalen der 
königlichen Staatsregierung gegenüber, wie ſie jetzt iſt, nicht mehr für ver⸗ 
pflichtet halte, allein die Koſten des Culturkampfes zu tragen. (Sehr richtig!) 
Was den Antrag ſelbſt anlangt, ſo iſt ſein Schickſal vorauszuſehen, und ich 
will mit Rückſicht auf die Geſchäftslage des Hauſes auf denſelben nicht 
näber eingeben, obgleich ich verſchiedene Bedenken gegen venfelben habe; 
aber es würde auch mir ſehr bedenklich erſcheinen, einen katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen, der mit Urtel und Recht aus feiner Stelle entfernt ift, für die Hand⸗ 
lungen ſtraflos zu laſſen, die jetzt unter Strafe geſtellt ſind. Jedoch als 
Einzelner will ich nicht mit verbeſſernder Hand an die Sache herantreten. 
Ich ſtimme für den Antrag mit der ausdrücklichen Bemerkung, daß ich 
damit den Zweck dieſes Antrages, wie ich ibn auffaſſe, anerkenne, nämlich, 
daß Handlungen, welche rein lirchliche find, nicht ferner als Handlungen 
eines vom Staate anzuerlennenden Beamten zu betrachten find. Und, m. 
H., wenn alle katboliſchen Prieſter, die zufolge eines Geſetzes, wie es der 
Antrag bezweckt, bier Meſſe leſen würden und die Sacramente ſpenden, 
wohlgemerkt ohne irgend eine Anerkennung vom Staate, nicht deutſche 
Prieſter wären, ſondern nur römiſche Sendlinge, ſo denke ich doch von der 
Macht des preußiſchen Staates zu hoch und kenne den Patriotismus unſerer 
katholiſchen Mitbürger zu gut, als daß bei dieſer Gelegenheit auch nur ein 
Jota verloren geben könnte von dem Recht und der Macht des Staates. 
(Großer Beifall im Centrum, Unruhe links.) 

Abg. Holtz: Wenn die Vorlage der Regierung vom vorigen Jahr wirk⸗ 
lich Geſetzeskraft erlangt hatte, dann würden ſicherlich die noch beſtehenden 
Streitpunkte und Lücken, die wir ſchmerzlich bedauern, beſeitigt worden ſein. 
Das hat nicht geſcheben können, weſentlich durch die Schuld des Centrums, 
| Win offen ge⸗ 
ſteben muß, daß er uns in Verlegenheit bringt, und deſſen ee 8 
ſchwer gemacht wird. Die Forderung erſcheint ſo einfach, wird voch blos 
das unveräußerliche Recht des Chriſtenthums, die Sacramente zu ſpenden, 
die Meſſe zu leſen, wo und wann es verlangt wird, gefordert. Aber, meine 
Herren, iſt denn dieſes Recht je beſtritten worden, und beſteht es nicht 
überall? Es iſt eben nur an gewiſſe Ordnungen, welche die Voraus ſetzun⸗ 
gen bilden für die Anerkennung feitens des Staates, gelnüpft worden. 


Jebler einzu⸗ 


Ein Steingeſtell obn’ alles Gras und Moos, 
Das ſich das Volk der Vogel auserkor 
ur Ruheſtatt im bewegten Meeresſchoß. 
So ſtieg vor unſern Blicken ſie empor, 
Als auf dem Rurik: „Land im Weſten! Land!“ 
Der Ruf vom Maſtkorb drang zu unſerm Ohr. 
Als uns die Klippe nah vor Augen ſtand, 
Gewahrten wir der Meerespögel Schaaren 
Und ihre Brüteplätze längs dem Strand. 

Der Schluß des zweiten Theiles erinnert lebhaft an den Schluß 
des Tagebuchberichtes: 

Ich aber dachte: Nicht an ſolchem Ort 
Wirſt lange die Gefährten Du beneiden, 

„Die früher ihr Geſchick ereilte dort. 

Nicht alſo, — mich, es will nur mich vermeiden! 
Der Vögel Eier reichen hin allein, f 
Mein Leben zu verlängern und mein Leiden. 

Selbander leb' ich ſo mit meiner Pein 
Und kratze mit den ſcharſen Muſchelſcherben 
Auf dieſen mehr als ich geduld'gen Stein: 

Ich bin noch ohne Hoffnung bald zu ſterben.“) 

Alle andere Motive für fein farbenreiches, poetiſches Gemälde 
holte der Dichter aus der Seele heraus, indem er mit liebevoller 
Sorgfalt, mit inniger Theilnahme ſich in die Stimmung des Unglück⸗ 
lichen verſetzte, den ein Schlffbruch an die öde Küſte geſchleudert, wo 
er durch fünfzig Jahre lernen mußte, was nicht nur der leidenſchaft⸗ 
liche Jüngling, der ſeiner Kraft vertrauende Mann, ſondern ſelbſt 
der Greis am Stabe nur ſchwer zu faſſen vermag — Geduld: 

Geduld! Die Sonne ſteigt im Oſten auf, 

Sie ſinkt im Weſten zu des Meeres Plan, 
Sie bat vollendet eines Tages Lauf. 

Geduld! Nach Süden wirft auf ibrer Bahn 

Sie jetzt bald wieder ſenktecht meinen Schatten; 
Ein Jahr ift um, es fängt ein andres an. 

Gevuld! Die Jahre ziehen ohn Ermalten, 

Nur grub für ſie kein Kreuz mehr Deine Hand, 
Seit ihrer fünfzig ſich gereihet hatten. 

Geduld! Du Nene ſtumm am Meeresrand 
Und blickeſt ſtarr in öde, blaue Ferne 
Und lauſch'ſt dem Wellenſchlag am Felſenſtrand. 

Geduld! Laſſ' kreiſen Sonne, Mond und Sterne, 
Und Regenſchauer mit der Sonnenglutd 
Abwechſeln über Dir! Geduld erlerne!**) 

An dieſes Gedicht knüpft auch das ſchöne Dichterwort an 
Dingelſtedt dem Verblichenen nachrief in fen friſches Grab: 


eil: „Die erſte Schiefertafel.“ 
eil: „Die letzte Schiefertafel.“ 


„ das 


* Salas y Gomez 2. T 
**) Salas 5 Gomez 4. T 


Diefe aber würden Sie aufheben und würden aus einer ſtaatlich anerkaun⸗ 
ten katboliſchen Kirche eine freie Kirche machen wenn Sie den Antrag 
Windtborſt annehmen. Wie würde denn das Bild außfehen, wenn der 
Antrag angenommen wird? Sie würden eine vom Staate anerkannte, mit 
Privilegien aller Art ausgeſtattete Kirche baben, und dieſe würde das Land 
und den Staat bedandeln wie eine Mifftonsftation in einem heidnischen 
Lande. Erwarten Sie, daß wir dazu die Zuſtimmung geben ſollen? Das 
iſt unmöglich. Ein folder Zuſtand würde in der That das Band, welches 
jezt zwischen dem Staale und der Kirche noch beſteben kann, löſen, und das 
it der Grund, den wir in dem zweiten Artikel unſerer motivirten Tages- 
ordnung baben ausdrücken wollen und weshalb die conſervative Partei den 
Antrag Windtborſt nicht annedmen kann. Wir hoffen aber, daß die Staats⸗ 
regierung mit einem neuen Geſetze nach dieſer Richtung bin vorgeben wird, 
und zwar auf demſelben Wege, wie es in der Vorlage vom Mai v. J. ger 
ſchah. Wenn die Staatsregierung ſich entſchließen wird, noch einmal dieſen 
Weg zu betreten, To wird das ganze Land dabinterſtehen. (Widerſpruch 
üünks.) Dieſer Wunſch nach Frieden iſt heut Gemeingut des ganzen Landes 
geworden, ja dieſe Forderung, ernſtlich den Weg des Friedens zu beſchreiten, 
ift zu einer öffentlichen Meinung geworden. (Unruhe links.) Das ſind die 
Gründe w e te orte für die Ablehnung des Windthorſt'ſchen 

trags. (Beifall rechts. 
42 v. Stablewski ſprach zunächſt dem Abgeordneten von Helldorff 
ſeinen Dank für ſeine offene Erklärung aus, das ſei das erſte freundliche 
Wort von j ner (der linken) Seite. Das neueſte kirchenpolitiſche Geſetz babe 
für die Katboliken nur eine tbeoretiſche Bedeutung; es enthalte eine Aner⸗ 
fennung der Härten der Maigeſetze, belfe aber denſelden nicht ab. Die 
Zahl der verwaiſten Gemeinden ſei bedeutender, als der Miniſter angegeben. 
Durch Ausbilfe werde auch kein ordnungsmäßiger Gottes dienſt geſchaffen; 
es ſei den Geistlichen auf die Dauer unmöglich, an zwei oder mehr Stellen 
ihre geiſtlichen Functionen zu erfüllen, obne Schaden für ihre Geſundbeit. 
Das Sacrament der Taufe, die Sterbeſacramente könnten oft nicht geſpendet 
werden, weil zum Beiſpiel in der Erzdiöceſe Polen und Gneſen der nächſte 
Geistliche oft 4, 6, 8 Meilen weit wobne. Bei einem ſolchen Rotbftande 
könne der Staat kein Bedenken haben, den Antrag Windtborſt anzunehmen, 
da er den Prieſtern nicht geſtatte, die eigentlichen Amtsfunctionen ſich an⸗ 
zumaßen oder die Pfarreinkünfte in Anſpruch zu nehmen. opt betze man 
die Prieſter im Lande umber, man biete die Gendarmen, die Soldaten dazu 
auf. Eine ſolche Hetze babe man auch einmal in England gegen die Papiſten 
inſcenirt, aber ſelbſt die proteſtantiſchen Geſchichtsſchreiber haben dies ent: 
ſchieden verurtheilt. Redner führt einzelne Beiſpiele an, wo man Geiſtliche, 
welche in Privathäuſern eine Meſſe laſen, einen z. B., der ſeines Bruders 
Kind taufen wollte, verfolgt und trotz des neueſten kirchenpolitiſchen Geſetzes 
unter Anklage geſtellt habe. Die Folge des Culturkampfs ſei eine religiöſe 
Verwahrloſung, eine Zunahme der Verbrechen, namentlich des Meineides. 
Das Wort der preußiſchen Könige, die Polen in ibrer freien Religionsübung 
zu ſchützen, babe feine Bedeutung verloren, denn nirgends werde ein ſolcher 
Gewiſſenszwang geübt, ſelbſt Rußland habe einen ſolchen Zwang nicht. 
(Beifall im Centrum) 3 

Abg. Virchow: Auf die weitgehenden Anſchuldigungen des Vorredners 
babe ich nöthig, ſpeciell einzugehen. Die Uebereinſtimmung aller Fractionen 
des Hauſes mit Ausnahme des Centrums bätte den Herrn überzeugen 
follen, daß wir nicht glauben, die bezeichneten Gefahren könnten durch die 
bier vorgeſchlagene Maßregel beſeitigt werden, und dieſe Maßregel entſpräche 
dem Heile des Landes. Es muß bier zwiſchen der Geſetzgebung ſelbſt und 
zwiſchen der Anwendung derſelben unterſchieden werden. Wenn der Vor⸗ 
redner ſich über die Art und Weiſe beklagt, in der man nach dem Juligeſetz 
gegen die Katholiken geſetzliche Beſtimmungen zur Ausführung gedracht bat, 
ſo liegt das auf einem andern als demjenigen Gebiet, mit dem wir uns 
bier beihäftigen. Dann beſchwert man fi über die mit der Geſetzesausfüh⸗ 
rung betrauten Regierungsbeamten. (Unrube im Centrum. Ruf: Das 
geſchiebt ja jedes Jahr!) Ja, m. H., ich habe ja nichts dagegen, daß das 
jedes Jahr geſchiebt, aber das iſt doch kein Motiv zu dem gegenwärtigen 
Antrage. enn die Regierung oder ibre Organe beſtehende mildere Geſetze 
härter auslegen, als es nach Ibrer Meinung zuläſſig iſt, dann würde ein 
Recurs an den Herrn Miniſter vollkommen ausreichend ſein. Sie wiſſen 
ja, in welchem Maße er geneigt ift, Zonen nachzugeben. Sie verbittern 
Durch das Hineinzieben Ibrer Recriminationen dieſe Debatte, die ſchon an 
ſich ibre Schwierigkeit bat. Wir find nicht in der Lage, zu Gericht zu ſitzen 
über die einzelnen Fälle, wo die Regierungs beamten nicht ihre Aufgaben erfüllt 
daben ſollen. (Widerſpruch im Centrum.) Die Maigeſetzgebung iſt allerdings, wie 
Sie wiſſen, von unſerer Seite nicht in dem Sinne unterſtützt worden, daß 
wir ſie in dem, was ſie unmittelbar brächte, für nützlich bielten, ſondern 
daß wir die Erwartung hatten, die Regierung würde auf dieſem Wege 
weiter ſchreitend zu einer vernünftigen Geſetzgebung über die Kirchengeſell⸗ 
ſchaften überbaupt gelangen. Jetzt, wo wir gewiſſermaßen Abrechnung mit 
einander balten, muß ich, was ich ſchon öfter hier bervorgeboben, nochmals 
conſtatiren, daß unſer Ziel eine wirkliche geſetzgeberiſche Feſtſtellung der 
Rechte der verschiedenen Kirchengeſellſchaften auf dem gleichen Rechtsboden 
fein ſollte. Inſofern begegnen wir uns auch gegenwärtig mit den Herren 
von der rechten Seite, die uns eine Reſolution vorſchlagen, wodurch ſie 
ſelbſt auf eine weitergebende Geſetzgebung binweiſen. Nun geben wir zu 
meinem Bedauern bezuglich des Inhalts auseinander. Der Boden, auf 
dem ſowobl die Herren der Rechten als das Centrum und leider auch die 
Regierung geſtanden bat, iſt immer noch der alte Boden des Landrechts. 
Meine Herren! Aus dieſer Stellung, welche das allgemeine Landrecht den 
Kirchen gegeben hat, reſultirt auch die Stellung ihrer Geiſtlichen, und Herr 
v. Hellderf hat überſehen, daß im Augenblicke bei uns die Beamten der 
Kirche als Beamte des Staates anerkannt werden. Ueber ſolche ſtillſchwei⸗ 
gende Vorausſetzungen find wir bisber nicht hinausgekommen. (Zuruf 
links 


Er ſelbſt ein Fels mit ſcdeitelrechten Wänden, 

„Salas y Gomez“ ragt er aus der Fluth 

Von Wellendrang umbrauſt an allen Enden. 
Doch in dem Steine ſchlägt ein Herz voll Glutb, 

Ein Herz, das hält die ganze Welt umſchlungen, 

Dran, wie an Vaterbruſt, die Menſchbeit ruht. 
Wer hat ihr Leid ſo laut, wie Du, geſungen, 

Und wer, wie Du, gen wild' und zahme Horden 

In ihrem Dienſt ſein Dichterſchwert geſchwungen? 
Ein Fremdling warſt Du unſerm deutſchen Norden, 

In Sitt und Sprache andrer Stämme Sohn, 

Und wer ift beimiſcher, als Du ihm worden? 


Der Narren. Abend des Wiener Männergeſang⸗Vereins. 

Hiexüber bringt die „D Ztg.“ folgenden Bericht: Wer auf einem ſud⸗ 
lichen Fiſchmarkte einmal in einen Korb voll Seeſpinnen geblickt hat, wird, 
wenn er ſich ein Gefäß von der Größe des Sophien Saales denkt, ziemlich 
genau den erſten Eindruck nachempfinden können, den dieſer Saal beute in 
der neunten Stunde in dem Auge jedes neuen Narren⸗Ankömmlings ber⸗ 
vorbringen mußte. Tauſend Gelenke regen ſich in unentwirrbarem Durch⸗ 
einander. In dem Strome der Narrheit giebt es keinen Halt und keine 
Stockung, und nur mit Zagen überläßt man id dem Chaos, das, was 
wiederum die Farbe betrifft, ungefähr die Wirkung hervorbringt, als feien 
die Kleckſe auf einer Rieſen⸗Palette plötzlich lebendig geworden. Dazu denke 
man ſich das Geräuſch, welches zweitauſend Narren bervorbringen können, 
die in dem Frohgeſühl des Befreitſeins von den fteifen Regeln der Geſell⸗ 
ſchaft und von den vorwurfsvollen Blicken zarter Frauen⸗Augen für dieſen 
zollen Abend nur ein einziges Richtſcheit achten: „Vernunft wird Unſinn!“ 
Es liegt etwas Anſteckendes in dieſer erhitzten Stimmung, in dieſer jähen 
Ausgelaſſenheit, welche ſoviel Witz und Narrheit gebiert. Alle Sorgen des 
Tages, alle Nöthen des Berufs, alle Zweifel in die Zukunft verſinken in 
bie Ra der Jeden ergreift, in dieſem Klingeln der Schellenkappe, 
ie Alle bedeckt. 

Kein drakoniſches Geſetz hemmt den Zug der Narrheit. Der erfte Para⸗ 
as des Narren⸗Staaisgründgeſetzes lautet: „Wer den Saal betritt, ift 


r Gallen⸗Erguß nur ſich ſelbſt verantwortlich; für die Ausgeburten feiner K 


aune und feines Humors ſollen keine anderen Grenzen geſteckt fein, als 
die Narren⸗Ordnung verlangt: daß kein Aergerniß eniſteht, dafür werden 
die Comite⸗Murſteln Sorge tragen“ Der zweite und letzte Paragraph be⸗ 
jagt, daß „Nichtrauchern das Rauchen auf's ſtrengſte verbolen jei.“ Den 
Commentar zu dieſem Gefege liefert Ktemſer's Narren⸗Walzer, in welchem 


es heißt: ier iſt ei i 
Sei was bu willſt, Aa Der cen 

el Turk ober Heid, _ Marie, damit fort! 

ur im närriſchen Kleid Selbſt Cicero bliebe 


Sei nicht geſcheidt; . : 
Sei Pbiloſoph s ganze Jahr, Sicher hier ſtumm, 
Wenn's dich freut, arum, 2 
Br 3 in der Schaar en red'ſt, 
ei Narr! im! 
Fangſam und mit Mühe orientirt man ſich im Saale. In den grünen 
Fer beiden Selten des Saales und zwiſchen den Bosquets, ſowie 


Das allgemeine Lanbrecht, Theil II. Titel 11, $ 19, ſagt darüber.] D 
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„Die bei ſolchen Kirchengeſellſchaften zur Feier des Gottesdienſtes und zum 
u e beſtellten Perſonen haben mit den anderen Beamten 
im Staate gleiche Rechte“. (Rufe: Rechte!) Ach fo, fie haben Rechte und 
keine Pflichten? (Heiterkeit; Ruf aus dem Centrum: Sie ſind keine Beamte!) 
Alſo keine Beamte? NE a 

96 ſagt: Die Geiſtlichen der vom Staate privilegirten 1 le 
ſchaften ſind als Beamte des Staates der Regel nach von den perſönlichen 
Laſten und Pflichten des gemeinen Bürgers frei. Erkennen Sie das auch 
nicht an? (Ruf aus dem Centrum: Erſt recht! Heiterkeit.) Daber konnte 
der Staat auch derartige Beamte der Kirche vor Gericht ſtellen. § 105 
ſagt: Auch darf ein folder geweſener Geiſtlicher bei Vermeidung nachdrück⸗ 
licher Strafen ſich keine Amtsverrichtungen mehr anmaßen. Meine Herren! 
ich citire dieſen Paragraphen, um gerade in dem actuellen Verhältniß nach 
meiner Meinung feſtzuſtellen, daß wir durchaus gar keine unerhörte Neuig⸗ 
keit haben, wenn wir Geiſtliche vor Gericht ſtellen und nachher, wenn ſie 
entſetzt find, fie nicht mehr als zu Amtsbandlungen berechtigte Geiſtliche 
anerkennen wollen. Dieſen Standpunkt tbeilt nicht etwa nur das allge: 
meine Landrecht, ſondern auch unſer Strafgeſetzbuch bält immer noch un⸗ 
verändert die Fiction aufrecht, . B. in den 88 338, 196. Alſo überall find 
die Beamten und die Diener der privilegirten Religionsgeſellſchaften voll⸗ 
kommen gleichgeſtellt. Ich erkenne es ja als wünſchenswertb an. die letzte⸗ 
ren von der ſtaatlichen Stellung zu emancipiren, und wenn Herr v. Schor⸗ 
lemer vorbin ſagte, daß von Seiten der Regierung dieſer Culturkampf 
weſentlich als eine Beihätigung der Machtfrage angeſehen ſei, und der no 
dabingebe, eine Staatälirhe auch auf dem Gebiete der katholiihen Kirche 
etabliren zu wollen, ſo kann dies wohl einmal die Meinung des leitenden 
Staatsmannes geweſen ſein, aber wir ſind in dieſem Punkte durchaus be⸗ 
reit Ibnen Beiſtand zu leiſten, daß aus der katholiſchen Kirche keine Staats⸗ 
kirche gemacht wird. Wir baben ja zur Zeit auch die Entwickelung der 
evangeliſchen Kirche zu einer Staatskirche zu bindern geſucht. Damals aber 
haben Sie uns nicht geholfen, ich weiß nicht, waren Sie ſehr klug oder ſehr 
ſchwach. Ja, mit dem Alleinmachen, da ſehen Sie zuletzt, wohin das führt; 
dann macht es eben die Regierung mit der Rechten allein, dann bekommen 
wir eine Staatskirche nach der andern und Sie kommen dann auch viel⸗ 
leicht einmal dahin, daß auch eine katboliſche Staatskirche bergeſtellt wird. 
So wie es jetzt ftebt, iſt noch immer nicht der Standpunkt der privilegirten 
Kirchen aufgegeben worden, und auch die katholiſche Partei iſt nicht geneigt, 
offen dieſen Standpunkt aufzugeben. Von Zeit zu Zeit bat der Abg. 
Windthorſt mal geſagt, er Tönnte ſich vielleicht mit mir derſtändigen, aber 
dies war immer nur, wenn es ihm ſchlimm ging. Sowie Sie hoffen, daß 
etwas zu erreichen iſt, baben Sie das ſofort vergeſſen. Wir haben die Re⸗ 
ierung uuterſtützt in dem Kampfe, weil wir glaubten es würde endlich der 
eitpunkt kommen, wo man ſich auf allen Seiten überzeugen würde, daß 
eine glückliche Ordnung der kirchlichen Verhältniſſe, eine Wiederherſtellung 
des Religionsfriedens nur auf dem Wege einer gemeinſamen neuen Geſetz⸗ 
gebung, welche ſämmtliche Kirchengeſellſchaften umfaſſe, geiheben lönne. 
Von dieſem Standpunkte können wir unmöglich dem Antrage der Conſer⸗ 
vativen zuſtimmen. Derſelbe trägt die Spur einer etwas eiligen Abfaſſung 
und zeigt nicht jen egewandte Hand, wie z. B. der Antrag Minnigerode, dem 
man es anmerkt, daß er aus einer Feder gefloſſen iſt, welche derarttge 
Dinge etwas 8 zu formuliren weiß. (Heiterkeit, linls.) 
Wenn Sie ſtatt Ibres erſten Erwägungsgrundes gejagt hätten: „In 
Erwägung, daß ein dringendes Bedürfniß auf Seiten der Rechten dieſes 
Hauſes beſtebt, die Mitglieder des Centrums zur unbedingten Heeresfolge 
zu bringen, das wäre ein Erwaͤgungsgrund. Was Sie als ſolchen bin⸗ 
geſtellt haben, iſt nur eine Anerkennung der Beſchwerden, welche die Herren 
vom Centrum vorbringen, und welche dahin fübren ſollte, ſich ihnen viel 
mehr zur Seite zu ſtellen, als ſie es im Augenblick thun. (Sehr richtig! im 
Centrum.) Die Herren Conſervativen ſagen nun, fie wollen die weitere 
Verfolgung des von der königlichen Staatsregierung in dem Geſetzentwurf 
vom 14 Mai 1880 betretenen Weges. Glauben Sie nun, daß wenn das 
Alles, was in dieſem Entwurfe nicht angenommen worden iſt, aufgenommen 
würde, die Sache als beendigt angeſehen werden könne? Sie glauben, 
daß der Kampf in der That ſo ſchädlich, fo wage iſt, dann, daß die 
rechte Seite weiter gehe, als ſie augenblicklich gebt. ir, auf dem alten 
preußiſchen Standpunkte, können dieſe Beamten vor den Richterſtubl ftellen 
und, wenn ſie abgeſetzt ſind, wie andere abgeſetzte Beamten behandeln; wir 
ziehen dann auch die Conſequenzen. Halten Sie dieſe Conſequenzen für 
jalſch, fo müſſen Sie dieſe ganzen Gerichtshöfe über die Beamten beſeitigen. 
Dann iſt der Staat den Weg nach Canoſſa gegangen, dieſen Winterſpazier⸗ 
gang, den die beiden großen Staatsmänner, wie Sie beute gehört haben, 
antreten ſollen. (Heiterkeit.) Wenn wir die Regierung nicht dahin bringen 
können, weiter zu gehen und zu einer wirklich regelrechten Geſetzgebung über 
die Kirchengemeinſchaften zu kommen, ſo iſt das jetzige Verhältniß, wobei 
der Herr Miniſter mit der einen Hand giebt, was die andere nicht weiß, 
das allerſchlimmſte, und ich würde im Sinne einer ſolchen Politik es noch 
immer für viel verſtändiger halten, den Weg nach Canoſſa nun einmal zu 
vollenden. Unſere Geſetzgebung über die Kirche kann unmöglich in ihrem 
unfertigen Zuſtande bleiben, und das follte die königliche Staatsregierung 
anerkennen. Aber ich theile auch nicht die Meinung des Abg. v. Bennigſen, 
daß die Curie nachgeben werde und wir ſo nahe daran ſind, dies zu er⸗ 
reichen. Die Curie giebt überhaupt nicht nach und iſt auch in den ihr er⸗ 
gebenſten Ländern — das iſt ja bekannt und ich erinnere an Belgien — 
immer nur damit beſchäftigt, ſich in Poſitionen zu ſetzen, mit denen eine 
regelmäßige Regierung unerträglich iſt. Ich bin überzeugt, daß überhaupt 
ein regelmäßiges, vertragsmäßiges Verhältniß mit der Curie nicht aufrecht 
zu erhalten iſt. Wenn die Verhäliniſſe günſtig find, kommt es der Curie 
nicht darauf an, ihre Minen ein ganzes Stück über die Vertragsverhält⸗ 
niſſe hinwegzuſchieben. Nie iſt es möglich geweſen, daß ein Staat auf die 
auer in einem regelmäßigen Verhältniß mit der Curie geblieben iſt, weil 


auf dem weiten, blanken Tanz⸗Terrain treiben die bunteſten Geſtalten ihr 
Spiel. Zur Linken des Eingangs befindet ſich die Toilette der oben vor⸗ 
geſtellten Comite⸗Wurſil, die zuweilen hervorſchießen, um das Terrain mit 
Feldherrenblicken zu überſchauen. Die Ausſtattung des Saales hat im 
Ganzen nichts Marktſchreieriſches; fie iſt böchſt einfach und doch von un⸗ 
gewöhnlicher Schönheit, und ſcheint insbeſondere darauf angelegt zu fein, 
die Bewegung der Masken ſo wenig als möglich zu erſchweren. 
Eine Ritterburg im beſten G'ſchnas⸗Styl mit Lebzelt⸗Kanonen war an 
der einen Seite des Saales aufgebaut, während ſich an der entgegen: 
geſetzten die Bühne erhob, auf welcher die „vom Gemeinderath der Zulu⸗ 
kaffern vertriebene reindeutſche Geſellſchaft“ ein Muſter⸗Gaſtſpiel eröffnete. 
Gegen halb 9 Uhr begann der Einzug der Gruppen. Zuerſt kamen die 
böbmiſchen Muſikanten mit ihrer obrenzerreißenden „Wiener Zukunfts⸗ 
muſik“, dann die Volkszäblungs⸗Commiſſion, welche Jeden, deſſen ſie hab: 
baft werden konnte, unbarmherzig numerirte; ihr folgte eine zumeiſt aus 
Gemeinderäthen beſtehende Gaſometer⸗Gruppe und eine Kaffee⸗Geſellſchaft 
aus dem „Café Grienſteidl,“ lauter Mohren mit ungebeuren Taſſen auf 
dem Kopf. Impoſant geſtaltete ſich der Einmarſch der „Société des cheva- 
iers du Boudin à Vienne,“ Zweimal zogen die ſchrecklichen Kämpen um 
den Saal und jedesmal erſcholl ihr finſterer Wahlſpruch 

Wir laſſen uns nicht hunzen, 

Wir Ritter von der Blunzen; 

Wagt's einer uns zu necken, 

Der kann uns auch nicht ſchrecken. 
Die Ritter bezogen mit ihrem Burgfräulein die G'ſchnas⸗Burg und der 
Burg⸗Dichterzdeclamirte mit phänomenaler Stimme einen höchſt wabn⸗ 
ſinnigen Prolog. Nun kamen die Mitglieder des Vereins für Verarmung 
und Bettelei mit einer geſtohlenen Kaſſe — ein fürchterliches Gelichter, 
welches es dreiſt mit der ſchönſten Mörderbande der Welt aufnehmen 
konnte. Den Schluß machten die Anti⸗Semiten, eine Geſellſchaft von 
Gulden⸗Noten und die oben erwähnte „reindeutſche Theater⸗Geſellſchaft“, 
eine Schmiere in durchwegs boͤchſt gelungenen Charakter⸗Masken. Die 
Künſtler führten unter enormem Halloh eine Sopbokles⸗Woche und eine 
Fürſtwoche vor. An der erſteren betbeiligten ſich die erſten Kräfte, wie 
ean, Garrick, Talma u. ſ. w, an der letzteren Künſtler wie „weiland Wo⸗ 
rani“, „weiland Vanini“ u. ſ. w. 
Wer ſich an dem Gewühl der Gruppen müde geſehen hatte, konnte dem 
Auge einen Ruhepunkt gönnen, indem er es auf den einzelnen wunder⸗ 
lichen Geſtalten ruhen ließ. Dieſelben alle aufzuzählen oder auch nur die 
marquanteſten hervorzuheben, iſt unmöglich; tollere, komiſchere, närriſchere 
Masken ſind kaum noch zu erſinnen. Da ſteht z. B. ein Raſtelbinder, ſo 
echt, als wenn er recte via aus der Slovakei gekommen wäre; nur an den 
feinen Händen und Stiefeln erkennt man, daß man es mit einem Manne 
andern Urſprungs zu thun hat; neben ibm leuchten die Augen eines 
Niggers; daneben eine wandelnde Annonce; dann ein vereinzelter Stromer 
mit Pfeife und Knotenſtock; dort ein ſtolzer Hod dann ein junger Herr 
mit Frack und Tricot bekleidet, der eine kecke Lerchenfelderin verfolgt. Durch 
das Gewübl bricht ſich ein wandelnder Baumſtamm Bahn, b 
ein ſchlanker Ritter ſinnend einherſchreitet. Dort ſtehen zwei Engländer 
mit rotbem Bädecker; da läuft eine Slovakin, die gerade vom Bau kömmt, 
fie hat noch das „Kallſchaffl“ auf dem Kopf; ein Held mit einem Kranz 


inter welchem 


Nabe bedenklich wurde. 


dieſe die Verträge ſelbſt nicht bielt. Ruf: Umgekehrt!) Na, irgend Einer 
bielt fie alſo nicht. (Heiterkeit) 

Es iſt alfo eine Iluſion, in einem ſolchen „ die Ga⸗ 
rantie eines kirchlichen Friedens zu ſuchen, weshalb wir Alle, auch die 
. von der Rechten eingeſchlsſſen, davon abgekommen find, 

oncordate unſere Hoffnung zu ſezen. Daher bleibt nichts Abri 
man ſich immer mehr daran gewöhne, ein allgemeines Kirchenrecht K. 
ſchaffen, das nicht auf dem Boden ſpecifiſch katholiſcher Geſetzgebung ſtebt. 
Hier müßten die einzelnen Religionsgeſellſchaften die möglichſte Freiheit ge⸗ 
währt erhalten und die allgemeinen Garantien müßten gleichmäßig feitgeitellt 
werden. Wir haben von dem Herrn Miniſter gewiſſe Zahlen be welche 
von Ihrer Seite beſtritten worden find. Sie werden uns aber nicht zus 
muthen, daß wir W e e ſollen, Alles, was der Miniſter ſagt, 
iſt unwahr, Alles, was Sie ſagen, ziſt wahr. Wenn der Herr Miniſter uns 
bee een 0 nachweiſt. in welcher Progreſſion das Bedürfniß im Lande nach 
der letzten Geſetzgebung gedeckt worden iſt, fo müſſen wir erwarten, daß, 
ebe man uns zumutbet, dies als unglaubwürdig zu betrachten, dieſen Zahln 
gegenüber viel ſorgfältigere Nachweiſe geliefert werden, als bis jetzt vor⸗ 
liegen. as den Abg. v. Helldorf betrifft, ſo erkenne ich ſeinen Freimuth 
an, aber daß wir abgeſetzte Prieſter fo betrachten ſollen, als wären fie es 
nicht, das iſt doch eine ſtarke Zumutbung, dann müßte man das Straf⸗ 
geſetzbuch aufheben. Aber die Strafgeſetze fortbeſtehen laſſen, aber gleich⸗ 
zeitig zu ſagen, die Leute ſollen ſich als Prieſter weiter bewegen dürfen und 
nicht ftrafbar fein, das gebt nicht. Ich glaube, wir können bon der Regie⸗ 
rung und Majorität des Hauſes nicht verlangen, durch eine Nebenmaßregel 
binten herum die Bedeuing eines anderen Geſetzes illuſoriſch zu machen. 
Iſt man überzeugt, daß ein ſolches Geſetz unzuträgsich ſei, dann gehen Sie 
einen Schritt weiter und heben Sie die ganze Maigeſetzgebung auf. Dem 
Anſchein nach ſoll nur einem gewiſſen Bedürfniß der katboliſchen Bevölke⸗ 
rung abgebolfen werden, aber die Unbotmäßigkeit des katboliſchen Clerus 
(Aha! im Centrum) wird begünzigt, wenn wir die Folgen der Abſetzung 
mildern, wenn wir geſtatten, daß Handlungen, die bisher als illegitim gal⸗ 
ten, für legitim 1 werden. Es iſt nichts bedenklicher, als eine regel⸗ 
rechte, aus dem Geſetze folgende Conſequenz unwirkſam zu machen durch 
eine Art von Toleranzverbältniß, das man neben dem Fortbeſtehen des Ger 
ſetzes etablirt. Wir müſſen ſtets klares Recht ſchaffen, entweder, indem wir 
den Strafparagraphen aufrecht erhalten, oder indem wir ihn ganz und gar 
beſeitigen. Herr v. Helldorf wies auf die Jahrbunderte hin. Nun, ein 
großer Theil der Katholiken weiß ſehr wenig von Geſchichte (Obo! im 
Centrum), denn ſonſt würde der Glaube an gewiſſe Dinge und Menſchen 
weſentlich erſchüttert werden. (Unrube im Centrum.) Ich meine mit Herrn 
v. Helldorf, daß mehr biftorifhes Wiſſen unfere Situation erleichtern würde. 
Wir wollen ſehr gern dazu beitragen, daß jede Religions geſellſchaft in 
Preußen mit gleichem Rechte neben der andern ſich entwickelt, aber wir 
finden auch nicht Ihrerſeits, meine Herren, daß Sie geneigt ſind, nur die 
Vorfrage billig zu discutiren, wie heute die Vorführung der Juden durch 
Herrn v. Schorlemer zeigen konnte. Das gleiche Recht für Alle ſoll durch 
eine gemeinſame Geſezgebung erzielt werden. Wollen wir uns auf dieſem 
Boden vereinigen, dann wird den Juden gerade ſo Recht geſcheben, wie den 
Katholiken, den Evangeliſchen und denen, die Nichts glauben. Herr von 
Schorlemer erbebt den Vorwurf gegen den Herrn Cultusminiſter, daß er 
als Proteſtant die Sache nicht machen könne. Sollen wir nun jo viel 
Miniſter haben, als es Religionen und Confeſſionen in Preußen giebt? 
Ich wünſchte, wir hätten gar keinen Cultusminiſter mehr, dann würden die 
ganzen Dinge vom Standpunkte des öffentlichen Rechts aus behandelt. 
Könnten wir uns dafür einen confeſſionsloſen Juſtizminiſter (Heiterkeit) ver⸗ 
fal kate) n würden wir dasjenige erreichen, was uns Noth thut. (Bei⸗ 
all lin 

Die Discuſſion wird geſchloſſen. Perſönlich bemerkt Abg. v. Minni⸗ 
gerode: Der Abgeordnete Virchow hat behauptet, unſer beutiger Antrag 
ſei ſchlechter ftilifirt, als der Antrag Minnigerode, er iſt ſogar dazu über⸗ 
gegangen, denſelben zu verbeſſern. Nun immerhin, Onkel Bräſig ſagt ja 
auch, „ia dem Stil war ich Dir immer ber.“ (Heiterkeit.) 

Abg. Windthorſt: Der Miniſter ſowohl wie der Abg. v. Bennigſen 
baben es verwunderlich gefunden, daß ich meinen Antrag, obgleich er ſchon 
zwei Mal abgelehnt iſt, wieder eingebracht babe. Das iſt doch im varla- 
mentariſchen Leben etwas Alltägliches. Als ich den Abgeordn. Dr. Jacoby 
aus Königsberg einmal darauf aufmerkſam machte, daß er eine Rede wieder⸗ 
bole, ſagte er: „Sie glauben nicht, was dazu gehört, bis die Wahrheit zum 
Durchbruch kommt.“ Mein Antrag wird ſo oft kommen, als es die Ge⸗ 
ſchäftsordnung geſtattet. Gutta cavat lapidem. Daß die Preſſe ſich mit 
meinem Antrage fo lebhaft beſchäftigt bat, danke ich ihr, den gegneriſchen 
wie den freundlichen Blättern, und unter den letzteren ſage ich meinen be⸗ 
ſonderen Dank dem „Reichsboten“, der „Frankfurter . und den de⸗ 
mokratiſchen Blattern aus Süddeutſchland, die ein beſſeres Verſtändniß für 
wahre Freiheit haben, als die, welche ſich immer als ihre Vertreter aufs 
ſpielen. Ich bin erfreut darüber, daß man in der Erkenntniß von der Rich⸗ 
ligkeit meines Standpunktes Fortschritte gemacht bat. Wenn es fo fort 
geht, dann rathe ich dem Miniſter, bei Zeiten umzukehren, ſo wird er von 
der öffentlichen Meinung ſortgeſchbemmt werden. Der Miniſter hat meine 
Tabelle als unrichtig bezeichnet. Sie berubt auf Privatquellen, die beſſer 
die Verhältniſſe beurtheilen, als die Bürgermeiſter. Was die Seelſorge ber 
trifft, die in manchen Fällen eingerichtet iſt, ſo iſt die noch nicht als eine 
genügende zu bezeichnen. Jede Seele, die durch ſeine Schuld verloren gebt, 
das ſollte der Miniſter bedenken, wird ihm zur Laſt gelegt werden. Die von 
ihm angegebene Procentzahl iſt ſchon ſchlimm genug. Einſtimmig bat man 
beute eingeſtanden, daß der Frieden dringend nothwendig ſei. Auch von 
Herrn Virchow haben wir beute einige freundliche Worte bekommen, aber 
ich glaube nicht wegen ſeiner Zuneigung zu uns, ſondern weil es in ſeiner 
(Heiterkeit.) Der Sturmlauf bat für mich ermun⸗ 


von Semmelteig um den Hals, einem Helm von Semmelteig auf dem Kopf 
und einem Schwert von Semmelteig; ein Herr mit einem Hut wie ein 
Thurm und ein Herr mit einem Hut wie ein Wagenrad, dann eine Miß⸗ 
geburt mit drei Köpfen. Ein Figker trug auf ſeinem Rücken einen Fahr⸗ 
Tarif, den aus Sittlichkeitsrückſichten keine Statthalterei der Welt ges 
nehmigt hätte. Wir verzeichnen ferner die pneumatiſche Uhr vor dem 
Schottenthore, zwei Stadtpark⸗Gärtner, edle Böhmen, die geſtutzte Bäume 
mit ſich führen; weiter allerhand Kanalräumer, Säcke, Elephanten, eine 
anze Familie von Stroblern; echte Tburybrücklez⸗Fechſung, und eine ſchöne 
Bean von böchſter Freigebigkeit in der Zurſchauſtellung ihrer Schön⸗ 
deit. Ueberhaupt war die beſſere Hälfte der Menſchheit durch eine Reihe 
von Figuren vertreten, bei deren Anblick auch eine weniger edle Weiblich⸗ 
keit trauernd das Haupt verhüllt hätte. Auf einmal: welche Ueberraſchung! 
Pallas Athene, die angeblich Ausgegrabene wird hereingefabren. Leider 
war ſie ſo gut verpackt, daß man nur die Umriſſe ihrer Formen wahr⸗ 
nehmen konnte. Ein wandelndes Billard⸗Turnier erinnert die Betbeiligten 
an den edlen Amerikaner, der mit den Preiſen durchgegangen, eine durchaus 
mit Coupons beſetzte Actie an entſchwundene beſſere Zeiten. 5 
Ein ſtiller Gelehrter mit blauem Frack und hellen Nankings; zwei 
Herren, halb Mehlſpeisköche, balb alte Griechen mit Laternen, ſie geben 
einen Menſchen ſuchen, einen vernünftigen, und finden nur Narren; zwei 
Zulus, ſchwarz und nadt von oben bis unten, die Kriegswaffen ihre einzige 
Bekleidung, welche fie drobend ſchwingen. Ein entlaſſener Zuabe und ein 
entlaſſener Preuße, der letztere in Helm und Frack und ſonſt nicht viel be⸗ 
kleidet, geben friedlich Arm in Arm. Ein Feldhüter, wie er im Buch ſteht, 
der nur Böhmen arretiren will; zwei Betparen, denen man ſelbſt bier im 
Saale aus dem Wege gebt; ftatilibe Fuhrleute mit langen Peitſchen und 
entſprechend langen, verſoffenen Naſen; Herren in Bademänteln neben 
Pilgern, die gerad aus dem gelobten Lande, das beißt ſo viel als gerade 
aus der Schwemme, kommen. Und nun die Phantaſie⸗Masken: Armenier, 
Babylonier, Egvpter, Aſſyrer ꝛc. ze. Ein einziger Herr ohne Maske iſt da 
und doch iſt auch er maslirt, wenn man ibm genauer prüft. Er iſt einfach. 
im Frack und auf feinem Rüden klebt ein Zettel: „Verſatzamt Nr. 111.“ 
Dort gebt ein bekannter Kaſſenfabrikant mit Orden fo behängt, daß man 
vor lauter Orden keinen Mann mehr fiebt. f 
Außerordentlich gelungen war eine Gruppe von Componiſten: Wagner, 


Liszt, Offenbach, Strauß, Suppé u. A. m. An die leidige Politik erinnerte 


eine ähend ſcharſe Collection von Marmor: Figuren vom Parlaments⸗Bau. 
Man bemerkte darunter die „blinde Gerechtigkeit“, den „bürgerlichen Lang⸗ 
muſb“, die „Pudeltreue“ die „wahre Nachgiebigkeit“, die „Charakterfeitigs 
keit“ und ähnliche ſomboliſche Geſtalten, von deren Anblick ſich der dien 
tbuende Polizei⸗Commiſſar lange nicht trennen konnte. 


Gegen 10 Uhr begannen die Productionen des Wiener Männergefan 
Vereins, die mit endloſem Jubel aufgenommen —— . — — 
— KR Didden jr 5 4 greift, ärgere dich nicht“, eine 

2 arren⸗Coalition“ 
Renee Narren⸗ alzer. ET 


So kommt Mitternacht : . 
Treiben und zeigen acht beran und noch immer ſteigert fi das tolle 


nicht erlebt worden iſt. 


ackenbacher und der 


r und ze neue Erſcheinungen und neue Ueberraſchungen. 
Einmütbig iſt die Anſicht, daß ein To wohl gelungenes Feſt on lange 8 
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ternd rz det D auch nicht an Fe erobert, aber ‚ge: 
fallen iſt er doch. Den Schluß der Rede des Miniſters habe ich dahin ver 
ſtanden, in dem Juligeſetz liege die Möglichkeit zu neuen Verhandlungen. 
Das lautet etwas beſſer, als die abweiſende Haltung beim Etat, wo man 
mit verſchräntten Armen der zukünftigen Dinge warten wollte. Ich will 
darauf weiter nicht eingeben, ſondern nur verſichern, daß ich den Minifter 
verſtanden habe. (Heiterkeit) Herr von Bennigſen hat heute zum erſten 
Male im Culturkampf geſprochen, denn der Fall Regula war doch wohllnur 
ein irreguläres Manöver. Er hat mir einen ſchlechten Erfolg meines Ans 


trages prophezeit, ich bin mit dem Reſultat zufrieden, namentlich damit, daß 9 


ein liberaler Mann den allerdings nicht geringen Muth gebabt bat, gegen 
dieſen liberalen Ring Front zu machen und ihn zu zerbrechen. Die Worte 
des Herrn v. Helldorf werden ohne . in Deutſchland vernommen werden 
und beſſeren Anklang finden, als Bennigſen und Virchow. (Heiterkeit) Er 
bat die wahren Grundſäte des Liberalismus proclamirt. (Zuruf: Sie 
wollen ja conſervativ fein!) Glauben Sie denn, daß der wahre Liberalis⸗ 
mus im Gegenſatz zum Conſervatismus ſteht? Ihr Liberalismus iſt aller⸗ 
dings zerſetzend! Herr von Helldorf wird ſich, wenn er länger bier im 
Haufe vi, überzeugen, daß im Centrum mehr Liberale find, als in den ſo⸗ 
genannten liberalen Parteien. (Heiterkeit. ) N g 
Mein Antrag fol nun hauptſächlich der Agitation dienen. Wenn Sie 
ihn annehmen, wird jede Agitation aufhören; lehnen Sie ihn ab, dann 
wird er allerdings agitatoriſch wirken, dann wird das deutſche Volk ſich 
überzeugen, daß das preußiſche Abgeordnetenhaus ſich nicht zu dem Ge: 
danken der Gewiſſensfreiheit und der freien Religionsübung erheben kann. 
Dieſe Ueberzeugung wird Fark agitatoriſch wirken, das wäre aber Ihre, 
nicht unſere Schuld. Herr von Bennigſen ſagt, der Antrag ſei nothwendig, 
weil die Maſſen müde feien. Nein, meine Herren, es handelt ſich bierbei 
um Aufgaben, die der Kirche von ihrem göttlichen Stifter geſtellt ſind, um 
die Aufrechterhaltung unverrückbarer Principien. Wenn der Herr ſich von 
der Einigkeit unſerer katboliſchen Bevölkerung überzeugen will, dann bitte 
ich ihn, ſich nächſtens nach Koͤln, Münſter und Breslau — begeben. Ich 
verſpreche ihm dazu ſicheres Geleit. (Große A , it der Hervor⸗ 
bebung des „evaugeliſchen Kaiſerthums“ bat Bennigſen einen beſonderen 
Triumph auszuſpielen geglaubt. Ich bemerke aber, daß es ein ſolches nicht 
giebt. Wir baben einen ehrwürdigen Deutſchen Kaiſer evangeliſcher Con⸗ 
ſeſſion, daraus folgt aber nicht der evangeliſche Charakter des Reichs. 
Der Gedanke von der Nothwendigkeit eines deutſchen Kaiſertdums iſt zuerſt 
in den Reiben des Centrums ausgeſprochen: im November 1870 bat zuerſt 
Peler Reichenſperger für dieſen Gedanken plaidirt. (Zuruf links: National- 
perein.) Der Nationalverein iſt eine vagabundirende Vereinigung (An⸗ 
haltende Heiterkeit), Reichenſperger hat jenem Gedanken aber in der geord⸗ 
neten Vertretung des Norddeutſchen Bundes Ausdruck peaeben. Dem Abg. 
Schmist (Sagan) erwidere ich, daß das Steinchen, welches den Koloß ins 
Wanken bringen kann, im Rollen iſt und die ihn ſchieben, ſind die Social⸗ 
demokraten. Herrn v. Bennigſen empfeble ich, bei feinen künftigen Reden 
etwas größere Umſicht; indeſſen, wegen des einen guten Gedankens, den er 
ausgeſprochen, daß namlich dem Culturkampf ein Ende gemacht werden 
wüſſe, will ich ihm alle nicht guten Gedanken verzeihen. (Heiterkeit) Den 
Abg. Virchow habe ich in ſeinen Gedanken über die Regelung der kirchlichen 
Verhältniſſe, wie früher, ſo auch heute nicht verſtanden; wohl habe ich mich 
aber überzeugt, daß er an der Krankheit der meiſten deutſchen Profeſſoren 
ſchwer leidet, die mit Allem, was katholiſch, ja was poſitiv chriſtlich iſt, in 
einen unangenehmen Conflict geratben. (Heiterkeit) Alle, die an dieſer 
Geſetzgebung im Oeffentlichen oder Geheimen gearbeitet haben, waren Pro⸗ 
feſſoren oder — Profeſſorengenoſſen (Erneute Heiterkeit); die letzteren ſind 
noch ſchlimmer als die erſteren. 
Virchow hat meinem Freunde Stablewski einen Vorwurf daraus gemacht, 
daß er Einzelheiten vorgebracht habe. Das lieben die Profeſſoren auch 
nicht. Sie bewegen ſich nur in allgemeinen Geſichtspunkten, unter denen 
ihnen das praktiſche Leben verloren geht. Ich bin erſtaunt, daß die Män⸗ 
ner, welche ſich ſonſt als Wächter des Rechts und der Freiheit aufipielen 
und auch jüngſt mit ihren Wählern den Beſchluß gefaßt haben, gleiches 
Recht für Alle zu verlangen, uns jegliches Recht verweigern. Ich habe aus 
der Debatte entnommen, daß wir von jener Seite (links) kein Entgegenkom⸗ 
men zu erwarten baben; auch auf dieſer Seite (rechts) habe ich es nicht fo 
Ben wie ich es erwartet habe, wenngleich ich die beiden erſten Sätze 
egrüße. Ich hätte gehofft, daß ſich auch Stöcker dafür erklärt hätte, über 
deſſen Stellung zu dieſer Frage mir bedenkliche Aeußerungen zu Ohren ge⸗ 
kommen ſind. Die Liberalen hätten ſich wohl überlegen ſollen, ob ſie durch 
* des Culturkampfes einen fo großen Bruchtheil der Bevölkerung 
in einer jo ſchweren Lage laſſen ſollten. (Buruf, des Abg. Rickert.) Was 
haben aber die Seceſſioniſten beute geleiſtet? (Heiterkeit) von Bennigſen 
meint, die Widerholung dieſer Angelegenheit vor berfelben Kammer ſei doch 
auffallend. Wie oft haben wir es aber nicht erlebt, daß zwiſchen zweiter 
und dritter Leſung unter der Fübrung Bennigſen's ein Compromiß zu 
Stande kam, und hierdurch die Annahme einer Vorlage geſichert wurde? 
(Sehr richtig.) Sollte das bei einer ſo ernſten Sache nicht auch denkbar 
fein? Wenn aber alle derartigen Verſuche abgelehnt werden follten, dann 
kann es allerdings dahin kommen, daß, wenn die Hierarchie zerſtört iſt, 
Miffionäre nach Preußen kommen, wie fie jetzt nach China und Japan 
geben (Heiterkeit) Hüten Sie ſich davor, daß man in deutſchen Landen 
glaube, eine N Majorität unterdrücke die katholiſche Minorität. 
(Lebhafter Beifall im Centrum.) 

Die Generaldiscuſſion wird geſchloſſen. Perſönlich bemerken Abg. Meyer 
(Breslau), daß die Seceſſioniſten nur durch den Schluß der Debatte an der 
Klarlegung ihrer Stellung zu dieſem Antrage verhindert worden ſeien, und 
Abg. Stöcker: daß er in dieſer Frage völlig in Einklang mit ſeinen 
1 ſtehe und bei der zweiten Leſung ſeine Stellung zu prä⸗ 
ciſtren gedenke. 

Das Haus beſchließt, die zweite Berathung des Antrages Windthorſt im 
Plenum vorzunehmen und vertagt ſich um 4½ Uhr auf Donnerstag 11 Uhr. 
(Antrag Windhorſt, Viehſeuchengeſetz.) 


— Berlin, 26. Jan. [Philipsborn. — Bundesrath. — 
Reichstag. — Volkswirthſchaftsrath.] Die Nachricht, daß 
der Director im auswärtigen Amte, Herr von Philipsborn, an feinen 
Rücktritt aus dem Reichsdienſt denke, erhält ſich, ſie wird ſich be⸗ 
ſtätigen, wenn in der That demſelben nur frei flünde, das Amt 
eines Geſandten bei den Hanſeſtädten zu übernehmen. Wir haben 
bereits gemeldet, daß er einer ſolchen Verwendung durchaus nicht zu⸗ 
geneigt id. Wenn übrigens die Ofſteiöſen darauf hinweiſen, daß der 
Geſandtſchaftspoſten in Kopenhagen noch nicht vacant ſei, weil der 
Freiherr von Magnus, der ihn bisher bekleidete, ſeinen Abſchied noch 
nicht eingereicht hätte, ſo entſpricht dies allerdings der augenblicklichen 
Lage der Thatſachen; gleichwohl iſt es genugſam bekannt, daß Frhr. 
von Magnus nicht wieder auf ſeinen Poſten zurückkehren wird. — 
Die Bundesrathsarbeiten bez. des Arbeiter⸗Verſicherungsgeſetzes dürften 
nicht gerade beſchleunigt werden. Nicht nur Preußen und Baiern, 
ſondern auch alle übrigen größeren Bundesſtaaten machen Anſtalten, 
ſich auf Sachverſtändigen⸗ Gutachten von Handels⸗ und Gewerbe: 
Kammern ꝛc. zu ſtützen und fo wird wohl mit Recht eine Zeit ver⸗ 
gehen, bevor man im Bundesrathe ſelbſt dem Geſetze näher treten 
möchte. Es iſt aber dabei um ſo weniger verloren, als der Reichs⸗ 
tag mit dem Etat und dem im vollen Umfange wieder aufgeblühten 
Steuerbouquet des vorigen Jahres genug zu thun hat, bevor er 
überhaupt Muße finden wird, ſich andern Fragen zuzuwenden. — 
Der morgen zuſammentretende Volkswirthſchaftsrath ſoll ja mit der 
Begutachtung des Geſetzes ſofort beginnen. Es ſei übrigens hierbel 
erwähnt, daß die Angaben über eine beſtimmt zu erwartende Um⸗ 
wandlung des preußiſchen in einen deutſchen Volkswirthſchaftsrath 
denn doch etwas zu roſig gefärbt ſein möchten. Die Bereitwilligkeit 
der Bundesregierungen, darauf einzugehen, war niemals ſehr lebhaft, 
fonft wäre entſchieden ſofort ein deutſcher Volkswirthſchaftsrath in 

das Leben getreten. Wie man hört, iſt die frühere ſchwierige Hal- 
tung einzelner Staaten gegenüber der Einrichtung in neueſter Zeit 
nicht aufgegeben worden. 

# Berlin, 26. Jan. [Etwas aus aller Welt.] Gettlob, 
daß der Carneval in vollem Gange iſt mit feinen Hof: und Privat⸗ 
ſeſten; nun wird die „Geſellſchaft“ aufhören zu thun, was fie bisher 
in faſt ganz Europa gethan: zu gähnen und ſich zu langweilen. 
Selbſt die ſonſt fo ausgelaſſene Pariſer „Geſellſchaft“ verkommt in 
Enngeweile, Dank ihren politiſchen Spaltungen, und ſeitdem Mme, 
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Edmond Adam nach ihrer Villa abgereift, IR: auch der letzte eigent⸗JFeierlichkeit bei der Bermäblung des Prinzen Wilhelm war am 


liche „Salon“ geſchloſſen. — Und in Berlin, in Rom, in Peters⸗ 
burg gähnt man nicht weniger; nur am Hofe Sr. kath. Majeſtät 
zeigt man ſich von ausgelaſſener Luſtigkeit, nur in Madrid giebt es 
noch zahlloſe Soupers, Bälle, Soireen und dergl. Ein Sournalift, 
der Director des officiöͤſen Blattes „La Politiea“, hat die Salſon 
dort mit einem hoͤchſt gelungenen Feſte eröffnet; nichts fehlte bei 
errn Sedano, ſelbſt nicht eine — Meſſe, welche der päpſtliche Nun⸗ 
tius in Spanien ſelbſt abhielt! Nun ſoll man noch ſagen, daß es 
nicht gut fe, am Heiligen Stuhle feinen diplomatiſchen Vertreter zu 
haben! Das allerfrommſte Haus konnte ſich nirgend anderswo ben 
Luxus eines päpſtlichen Nuntius als Caplan geſtatten, um zwiſchen 
Champagner und Cotillontouren das heilige Amt zu verwalten. Hätte 
der ſpaniſche Geſandte bei Leo XIII., Herr de Cardenas, ebenfalls 
wie manche andere Rom verlaſſen müſſen, die reizenden Damen von 
Madrid hätten nicht das Vergnügen haben können, ihre Köpfchen 
mit den fo kleidſamen Mantillen zu verhüllen, um den galanten Mſgr. 
Blanqui um Mitternacht fein: Dominus vobiscum! verkünden zu 
hoͤren. Und nun ſoll noch Einer leugnen, daß auch die päpſtlichen 
Nuntien ihr Gutes haben! — Wenn übrigens den Journalen die 
Neuigkeiten ausgehen, ſuchen fie nach alten Clichés oder gehen auf 
die Entenjagd; fo finden wir oft dieſelben Notizen alle Jahre auf: 
tauchen. Jetzt ſind es hauptſächlich Pariſer Blätter, welche augen⸗ 
blicklich folgende Themata behandeln: die chroniſche Krankheit des 
Fürſten Gortſchakow; der Titel, welchen künftig die Fürſtin Dol⸗ 
goruckt, die legitime Gemahlin des Kaiſers von Rußland führen wird; 
die Vermählung des Herzogs von Aoſta mit Princeß Beatrix von 
England und die Verbindung von einer, zwei oder drei Schweſtern 
des Königs Alfons XII. mit imaginären öſterreichiſchen Erzherzögen 
oder unauffindbaren baieriſchen Prinzen. — Was den alten ruſſiſchen 
Staatskanzler betrifft, ſo befindet er ſich beſſer als je; trotz ſeines 
Alters bleibt er in Nizza ſeinen galanten Gewohnheiten treu und 
macht allen ſchönen Frauen, welche dort find, den Hof; ja, er befindet 
ſich ſo gut, daß er ſeinen Sohn Conſtantin nach Paris und ſeinen 
Sohn Michael nach Madrid, wo derſelbe bevollmächtigter Miniſter 
Rußlands iſt, zurückgeſchickt hat und allein in Nizza geblieben iſt, 
das ſchöͤne Klima zu genießen. — Die Frau des Czaren hat noch 
keine definitive Poſitlon am Hofe ihres Gatten; Alexander II. wartet 
erſt das Ende der Trauerzeit für die verſtorbene Czarin ab, um ſeiner 
neuen Gemahlin den Rang der Kaiſerin zu geben; es wird zwar 
dem ruſſiſchen Adel nicht ſehr gefallen, ſteht aber doch feſt. Catha⸗ 
rina Dolgorudi wird, ganz wie Marie, Kaiſerin aller Reußen fein. 
— Was den Prinzen Amadeus von Savoyen betrifft, ſo denkt der⸗ 
ſelbe gar nicht an eine zweite Ehe. Derſelbe hat ſeine verſtorbene 
Gemahlin gellebt und geehrt; ihr Tod hat eine große Lücke bei ihm 
zurückgelaſſen, und jetzt beſchäftigt ſich der Herzog von Aoſta nur noch 
mit der Erziehung ſeiner Kinder und der Verwaltung ſeines großen 
Vermögens. Den Winter gedenkt er in Turin zu bleiben und ſpäter 
nach Belgien zu gehen, um feine dortigen Ländereien zu beſichtigen, 
die ihm aus der Hinterlaſſenſchaft ſeiner Gemahlin zugefallen ſind. 
Dieſelbe war nämlich eine Tochter des Fürſten Della Ciſterna und 
einer Gräfin Merode, der Schweſter des verſtorbenen Cardinals 
Merode kriegeriſchen Angedenkens. — Niemals ift auch die Rede ge⸗ 
weſen von der Verheirathung der ſpaniſchen Infantinnen, nur ein 
Plan exiſtirt bezüglich einer Verbindung der Donna Paz oder der 
Donna Eulalia mit dem Prinzen Anton von Orleans, dem Sohne 
des Herzogs von Montpenſier. Was Iſabella, die ältere Schweſter 
des Königs betrifft, ſo hat ſie, wie man ſagt, an ihrer Ehe genug 
gehabt und will Wittwe bleiben. Ihre Verbindung mit dem Grafen 


von Girgenti, dem Bruder des Königs von Neapel, iſt nichts weniger 


als glücklich geweſen, und zwar nicht durch ihre Schuld, ſondern 
wegen der Krankheit, die den unglücklichen Prinzen verzehrt hat. — 


Die Infantin Iſabella iſt eine Frau von Gelſt, ſehr unterrichtet, 
tüchtige Künſtlerin, nicht hübſch, aber ſehr moraliſch, und hat nur den 
einen Fehler, entſchieden und ausgeſprochenermaßen reactionär zu ſein, als auf falſchen 


Dinstag wieder unter dem Vorſitze des Oberbürgermeiſters von Frckenbeck 
verſammelt. Bis jetzt baben ſchon 93 Städte ihre Betheiligung an dem 
Geſchenk der Städte durch Communalbeſchluß erklärt, darunter befinden ſich 
auch Hechingen und Sigmaringen. Auch Frankfurt a. M., das lange ge⸗ 
zögert hat, weil es ſelbſtſtändig vorgeben wollte, iſt jetzt beigetreten, fo daß 
nunmehr wohl 400,000 M. zur Verfügung ſtehen. Die Subcommiffion für 
die Decoration der Einzugsſtraßen (Vorſitzender Stadtrath Löwe) iſt bereits 
in Thätigkeit getreten und hat ſich durch Stadtbaurath Blankenſtein und 
Baumeiſter Böckman mit Architekten, Malern (darunter Director von 
Werner) ꝛc. in Verbindung geſetzt; ihre Abtbeilungru werden ſchon in 
Kurzem die erforderlichen Vorſchläge machen. Daſſelbe wird durch die 
Subcommiſſion geſchehen, welche die Auſſtellung der Chaine und den Auf⸗ 
ug veranlaſſen ſoll; ihr gehören Baurath Hobrecht und Stadtv. Dierſch 
an. In Ausſicht genommen und erwartet wird, daß die Hochſchulen, die 
Krieger: und Turnvereine, die Gewerke ihre Betheiligung erklären werden. — 
Von den Herren und Damen der Diplomatie wird geplant, auf dem Balle, 
der aus Anlaß der Vermählung des Prinzen Wilhelm im königlichen 
Schloſſe ſtaltfinden wird, eine Quadrille aufzuführen, bei welcher die 
Tanzenden in ihren Nationaltrachten erſcheinen. Da echte National⸗Coſtüme 
nur aus den betreffenden Heimathsländern zu beſchaffen ſind, die Zeit aber 
drängt, ſo iſt der Telegraph bereits nach allen Himmelsgegenden zur Her⸗ 
beiſchaffung der Coſtüme in Bewegung geſetzt. Auch eine Illumination 
der öffentlichen Gebäude der Reſivenz wird aus Anlaß der Hochzeit des 
Prinzen Wilbelm beabſichtigt. Gegenwärtig ſind bereits zahlreiche Arbeiter 
damit beſchäftigt, die Vorbereitungen zur Erleuchtung der Hanptfront des 
neuen Anhalter Bahnhofes auf dem Askaniſchen Platz auszuführen. Die 
Fagade wird in großartigſter Weiſe durch Gaslörper illuminirt werden. — 
Der in weiten Kreiſen bekannte Wirkl. Geb. Rath Auguſt Coſtenoble iſt 
Mittwoch früb im 78. Lebensjahre geſtorben. Derſelbe war früher viele 
Jahre hindurch Chef im Geheim⸗Cabinet des Kaiſers für die Civil⸗Angelegen⸗ 
heiten. — Guſtav Richter, der berühmte Maler, iſt fo weit hergeſtellt, 
daß er ſeine Thätigkeit wieder aufnehmen konnte. Sein erſtes Bild fol 
eine mit dem Pinſel geſchriebene Satyre auf die eigene Leidensgeſchichte fein. 
Der Maler ſtellt ſeine Gattin als guten Genius des Hauſes dar, der, in 
die „Matratzengruft“ tretend, alle Medicamente vernichtet. 

[Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ über den Antrag Minni⸗ 
gerode.] Der bezügliche Artikel des halbamtlichen Blattes, deſſen Schluß⸗ 
folgerungen bereits telegraphiſch mitgetheilt worden ſind, lautet, wie folgt: 
Im Haufe der Abgeordneten iſt von conſervativer Seite der Antrag auf 
alljährliche Wie verkehr des Steuererlaſſes, auf dauernde Außerhebungſetzung 
eines Theils der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer geſtellt — und die Re⸗ 
gierung bat ſich entgegenkommend zu dieſem Antrage geſtellt, — das iſt 
die Wendung, unter welcher die finanziellen Berathungen dieſer Tage be⸗ 
ginnen. Die Frage des Steuererlaſſes, welcher bei Eröffnung des Land⸗ 
tages in der Thronrede angekündigt wurde, hat ſeit jener Zeit fortwährend 
den Gegenſtand politiſcher Erwägungen und prakliſcher Beratbungen ſowohl 
bei der Staatsregierung, wie bei den Parteien des Abgeordnetenbauſes ge⸗ 
bildet. Es hat ſich hierbei allmälig die Stellung der Parteien verſchoben 
und ſcheinbar auch die Stellung der Regierung verändert. Ein Rückblick 
auf die Entwickelung der thatſächlichen Verbältniſſe wird zur Erklärung 
dieſer Erſcheinung beitragen. Die Staatsregierung glaubte nach dem vor⸗ 
ſichtig aufgeſtellten Voranſchlag eine derartige Steigerung der Einnabmen 
für das kemmende Jahr verbürgen zu können, daß die ordentlichen Aus⸗ 
gaben in denſelben nicht nur ihre Deckung finden, ſondern daß noch ein 
Ueberſchuß ſich ergeben würde, vermöge deſſen mit der verheißenen Ver⸗ 
minderung der directen Steuern der Anfang gemacht werden koͤnne. Dem⸗ 
gemäß ſchlug ſie dem Landtag die Verwendung von 14 Millionen Mark 
zu einem Steuererlaß für das kommende Etatsjahr vor. Es war dies ein 
Beweis dafür, daß „die Regierung ſich vollkommen der Verpflichtung be⸗ 
wußt iſt, welche ſie mit der Zoll⸗ und Steuerreform übernommen hat“, 
ſowie auch dafür, „daß die Reform von ſelbſt in dem Sinne wirkt, in 
welchem ſie unternommen wurde, und daß ſie die Bürgſchaften des Ge⸗ 
lingens in ſich trägt, wenn ſie fortgeſetzt und vollendet wird.“ Es wurde 
damals die Hoffnung ausgeſprochen, daß der Landtag das Seinige dam 
beitragen werde, damit dieſes Ziel bald und ganz erreicht werde. Die 
Kritit, welche der Vorſchlag der Staatsregierung in der Preſſe fand, ſchien 
freilich dieſe Hoffnung herabzuſtimmen; vornehmlich wurde derſelbe von den 
egnern der Wirthſchaftspolinik bekämpft. Ganz beſonders jedoch erklärten 
ſich fortſchrittliche Zeitungsſtimmen gegen den Steuererlaß, indem fie ihn 
Berechnungen und Vorausſetzungen beruhend bezeichneten. 


2 


und der Einfluß, den fie auf ihren Bruder ausübt, ſchädigt die ganze Der Eifer, welcher ſich in dieſer Kritik kundgab, machte jedoch bei der Fort⸗ 


Dynaſtie aufs Höchſte. Wenn die Exprinzeſſin von Aſturien aufhören 


koͤnnte, ſich mit Politik zu beſchäftigen, wäre fie das vollkommene 
Muſter einer Frau. — Das iſt der wahre Sachverhalt der von den 
können, daß fie den zunächſt nur für das kommende Jahr beabſichtigten 
Erlaß zu einem dauernden machen zu wollen vorgab. — Die 
Staats Regierung batte von vornherein ihrerſeits keinen Zweifel über 
ihr Vertrauen in die Zukunft gelaſſen und die Hoffnung ausgeſprochen, 


Journalen wieder aufgewärmten Neuigkeiten. 

Berlin, 26. Jan. [Bundes rath. — Signalpfeifen 
der Landbriefträger.] Aus der Tagesordnung der morgen ſtatt⸗ 
findenden Plenarfigung des Bundesraths iſt zu erſehen, daß auf der⸗ 
ſelben der Geſetzentwurf über die Beſtrafung der Trunkſucht ſteht. 
Es werden dadurch alle jene kürzlich verbreiteten Nachrichten als un⸗ 


richtig gekennzeichnet, welche mittheilen zu können glaublen, daß für 


die Vorlage dleſes Entwurfs ernſte Bedenken entſtanden ſeien. — 


Die für morgen feſtgeſetzte Plenarſitzung des Bundesraths findet mit 
Rückſicht auf den für den 27. Januar, Mittags 2 Uhr, anberaumten 


Zuſammentritt des Volkswirthſchaftsraths um 12 Uhr Mittags im 
Relchsamt des Inneren ſtatt. Auf der Tagesordnung dieſer Sitzung 
ſtehen an Vorlagen: die Betriebsereigniſſe der Eiſenbahnen Deutſch⸗ 
lands für 1879, ferner die den Bundesſtagten überwieſenen Beträge 
an Reichsmünzen, ferner der Bericht der Commiſſion zur Aus⸗ 
arbeitung eines Entwurfs des deutſchen bürgerlichen Geſetzbuchs, 
ferner der Geſetzentwurf über die Beſtrafung der Trunkſucht (elr. 
oben), der Geſetzentwurf für Elſaß⸗Lothringen, betreffend die Aus: 
führung des Reſchsgeſetzes über die Abwehr und Unterdrückung der 
Viehſeuchen; alsdann 1. und 2. Berathung der Vorlage: Beſteuerung 


der Dienſtwohnungen der Reichsbeamten; Abänderung der Artikel 


13, 24, 69, 72 der Reichsverfaſſung. — Im Auftrage des Kaiſers 


legt der Reichskanzler dem Bundesrathe den Entwurf eines Geſetzes 


für Elſaß⸗Lothringen zur Ausführung des am 1. April d. J. in 


Kraft tretenden Reichsgeſetzes vom 22. Juni 1880, betreffend die 
Abwehr und Unterdrückung von Viehſeuchen nebſt Begründung, zur 
Beſchlußnahme vor. Das Geſetz enthält 10 Paragraphen und ſoll 
ebenfalls am 1. April d. J. in Kraft treten. — Es iſt darüber 
Klage geführt worden, daß die Landbriefträger den zur Bekundung ihrer 
Anweſenheit in den Ortſchaften vorgeſchriebenen Gebrauch der Signal⸗ 
pfeife in nicht ſeltenen Fällen unterlaſſen. Das Reichspoſtamt weift 
daher die Poſtanſtalten an, ohne Verzug feſtzuſtellen, ob allſeitig ge: 
brauchsfähige Pfeifen vorhanden find, und nach erfolgter Beſeltigung 
etwaiger Mängel ſämmtlichen im Landbeſtelldienſte beſchäftigten Per: 
ſonen die genaue Befolgung der Beſtimmungen für Landbriefträger 
in Erinnerung zu bringen. 


* Berlin, 26. Jan. [Berliner Neuigkeiten.] Geſtern Nachmittag 


beſuchten der Kronprinz und die Kronprinzeſſin die Nationalgalerie 
und verweilten wohl eine Stunde lang in den Räumen der vom Director 
Jordan dort arrangirten intereſſanten Ausſtellung von nachgelaſſenen 
Arbeiten Antonie Biel's, Chriſtian Morgenſtern's, Wilborg's und Franz 
Krüger's, der wir vor einigen Tagen eingehende Würdigung haben zu Theil 
werden laſſen. — Bei dem Ordensfeſte ſprach die Frau Kronprinzeſſin 
zu Frau Lina Morgenſtern den Gedanken aus, es ſollten bei der herrſchen⸗ 
den ſtrengen Kälte doch Einrichtungen getroffen werden, um den Nothleiven⸗ 
den von einem Depot aus wollene Decken und warme Kleider zu ſchenken, 
sep: zu leihen. — Die gemischte Deputation zur Berat hung über die 


der bisherigen Zoll und Steuerreform dies ermöglichen würden. 


sihtige 9 fi 1d 
azu angethan findet, in jene 
tbun, da Aberdies eine Crhöbun 
warteten Maße eintritt, ſo kann, 
Glauben und aus wahrer 
ibrerſeits zu befürworten. 
— N e Die 
doch nicht daſſelbe. e 
trag der Fortſchrittspartei, der gar nicht eruſtlich gemeint war, be⸗ 
kämpfen (), dagegen den wohlerwogenen Antrag einer befreundeten 
Partei in ernſte Erwägung nehmen. 


für die Dienſte auszuſprechen, welche der Statthalter der f 
in den Reichslanden während der . Zelt feiner Negierung geleiftet dat. 
Es können jene Gerüchte nicht ſcharf genug dementirt werden. wonach der 
Reichskanzler mit den Regierungsmaximen des 


ſchrittspartei bald der Erwägung Platz, daß es nicht angezeigt erſcheinen 
könne, dem Angebot einer Verminderung der Steuern, welches von 
Seiten der Regierung in Ausſicht geſtellt iſt, ſich zu widerſetzen; fie 
glaubte, die Vereitelung des Steuexrerlaſſes auch dadurch erreichen zu 


der Erlaß werde ſich regelmäßig wiederholen können, falls die Erträgnifie 
S Aber fie 
batte noch keine Sicherheit für die Zukunft. Andererſeits wollte fie eine 
organiſche Verminderung der Steuern bis zu dem Zeitpunkt hinausſchieben, 
wo namhafte Mebrerträge aus den Reichsſteuern ſie hierzu ſicher in den 
Stand ſetzten. In kurzer Zeit aber ftellte ſich heraus, daß die Foriſchritts⸗ 
partei von vornherein gar nicht den Gedanken gehabt batte, den Steuer⸗ 
erlaß wirklich zu bewilligen, weder für ein Jahr, noch dauernd, daß viel⸗ 
mehr ihr Antrag, wie fie jetzt geſtand, nur ein „takliſcher Schachzuch“ fein 
ſollte, um die Abſichten der Regierung zu Falle zu bringen. Inzwiſchen 
wurde von Freunden der Regierung im Haufe der dem fortſchrittlichen An⸗ 
trage zu Grunde liegende Gedanke der Einführung eines dauernden Er⸗ 
laſſes wieder aufgenommen und mit der Staatsregierung die Frage über 
die Möglichkeit eines ſolchen gewiſſenhaft erwogen. Es geſchab dies nicht 
im Sinne eines Vorwandes oder mit dem Hintergedanken, die Unmöglich⸗ 
keit des Erlaſſes zu beweiſen und ſomit die Steuerreform in den Augen 
der Bevölkerung bloszuſtellen, ſondern in der ernſten Abſicht, den Steuer⸗ 
zablern in Preußen nach Maßgabe der vorhandenen Mittel eine Erleichterun 
zu verſchaffen. Wenn die Regierung ſich ſtets mit der Hoffnung trug, da 
die Finanzlage in Zukunft eine regelmäßige Wiederkehr des Steuererlaſſes 
geſtatten werde, fo waren die Einnahmen aus den bisher eingeführten 
Zoͤllen und Steuern im Reich im letzten Vierteljahr ſo gewachſen, daß ſie 
dierdurch in die Lage derſetzt wurde, über ihr erſtes Angebot auf Grund 
enügender tbatfähliher Unterlagen binauszugehen. Unter dieſen Um⸗ 
anden glaubte die Staatsregierung, da Nie angeſichis der Vermehrung der 
Einnahmen die Möglichleit eines dauernden Erlaſſes nicht mehr in Abrede 
ſtellen kann, vielmehr mit erböbter Zuverſicht auf die Zulunft und auf die 
Erfolge der Steuerreform vertraut, dem Antrage, der pon befreundeter 
Seite geſtellt wurde, nicht entgegentreten zu ſollen. Die Regierung ift nach 
wie vor der Anſicht, daß der don ihr ſelbſt vorgeſchlagene Weg der eigenlich 
da aber eine ibr nabe ftebende Partei die Verhältniſſe 
b einen Schritt weiter vorwärts zu 
Di te nicht in dem er⸗ 
e keinen Anſtand nehmen, den in gutem 
Räckſicht für die Bevölkerung geſtellten Antrag 
Es zeigt ſich bier wiederum die Berechligung 
„Wenn Zwei daſſelde zu thun ſcheinen, fo i 
Regierung mußte mit gutem Grunde den An⸗ 


ürft Bismarck und Freiherr von Manteuffel]! Der „Magd. 
5 wird berichtet: Wie man in parlamentariſchen Kreiſen wie will, 
alte der Reichsfanzler Gelegenheit genommen, dem Statthalter von Elsaß 


othringen, Frhrn. b. Manteuffel, ſeine beſondere Ane wen — Sant 


Stattbalters Freiherrn von 


anteufſel nicht ganz einverſtanden fei. Gegentheil findet das Re⸗ 


m 5 e . 
giment Manteuffels volle Billigung Jawohl Vein Kaiſer als beim Reichz⸗ 


anzler. 


e Re SER IR BÜHNE: 


[Neue Gerüchte über Schritte zum kirchenpolitiſchen Aus: 
leich.] Regner's „Katholiſche Correſpondenz“, welche in Würzburg er: 
eint, läßt ſich aus Wien berichten: Soeben erfahre ich aus Rom von 
uter Quelle, daß Cardinal Jacobini ſich zu einer mit dem Berliner Hofe 
lung babenden Perſönlichkeit (Dobenlohe) geäußert habe: Papſt Leo 
wolle ſich mit einem Schreiben an Kaiſet Wilhelm wenden und denſelben 
angeſichts der für Staat und Kirche ſo bedenklichen Culturkampfsruinen um 
ſeine perſönliche Intervention dabin erſuchen, daß neuerliche Verhandlungen 
zwiſchen Rom und Berlin eingeleitet würden. 

Die Fortf &ritieparteil bat nach Meldung der Volksztg.“ bereits 
in Lennep, Lyck und anderen Wahlkreiſen Abgeordneten⸗Candidaten für die 
nächſten Reichstagswablen aufgeſtellt. 

[derr Stumm! hat ſich's überlegt. Aus Neunkirchen theilt man der 
„Saarbr. 31g.“ mit, daß Herr Geb. Commerzienrath Stumm anfangs ent⸗ 
ſchloſſen war, ſofort ſein Mandat niederzulegen. Nur die Rückſicht, ſeinen 
Wählern keine Ungelegenheit zu bereiten, hielt ihn davon ab. Dagegen ſoll 
er feſt entſchloſſen fein, für die nächſte Reichstagsperiode kein Mandat an: 
zunehmen. — Die Ausrede iſt etwas windiger Natur. Die Wähler des 
Herrn Stumm würden wahrſcheinlich zum großen Theil ſehr erfreut fein, 
wenn Herr Stumm ihnen Gelegenbeit gäbe, ein Verdict über ſein wunder⸗ 
bares Gebabren abzugeben. 

[Das Brandenburgiſche Provinzial⸗Schulcollegium und 
die Erklärung der 159 Lehrer.] Die Mißbilligung, welche den Unter: 
zeichnern der bekannten gegen die Stadtverordneten Hermes und Langer⸗ 
daus gerichteten Erklärung ſeitens des königl. Provin ial⸗Schulcollegiums 
zu Theil geworden ift, hat, wie die „Volks⸗Zig.“ mittheilt, in Bezug auf 
die an ſtädtiſchen höheren Unterrichtsanſtalten angeſtellten Lehrer folgenden 


Wortlaut: + 
Berlin, 10. Januar 1881. 

„Die bieſigen Zeitungen haben eine von 159 Lehrern an böberen Unter: 
richtsanſtalten der Stadt unterzeichnete Erklärung vom 2. December v. J. 
veröffentlicht, welche gegen die Art, in der die die Gpmnaſiallebrer Dr. Jung⸗ 
fer und Dr. Förſter betreffende Angelegenheit in der Sitzung der Stadi⸗ 
verordneten vom 11. November v. J. behandelt worden iſt, Verwahrung 
einlegt. Die vom Magiſtrat bei uns gegen die Unterzeichner erbobene Be⸗ 
ſchwerde müſſen wir in der Hauplſache als begründet anerkennen. Die 
Vorausſetzungen, auf welchen die Erklarung ruht, find in mehrfacher Hin⸗ 
ſicht thatſächlich unrichtig, wie der ſtenographiſche Bericht über die Verhand⸗ 
lungen, welcher allein als authentiſch angeſehen werden kann, darthut. 
Nach demſelben haben die das Maß äberſchreitenden Aeußerungen des 
Stadtverordneten Hermes in den weſentlichen Punkten in der Verſammlung 
dereits die gebührende Zurückweiſung erhalten und ſind am Schluß der 
Verhandlung von demſelben ſelbſt entſchuldigt worden. Die Aeußerungen 
des Stadtperordneten Langerhanz find ohne Beziehung auf die ſpecielle 
Angelegenbeit geweſen. Aber auch bierbon abgeſehen, können wir einen 
derartigen unbermittelten Appell an die öffentliche Meinung, wie ihn die 
Unterzeichner der Erklärung verſucht haben, für ein correctes Vorgehen 
nicht erachten. Wir vermiſſen in demſelben nicht nur ſeitens der beiheiligten 
Lehrer von ſtädtiſchen Anftalten die gebührende Rücksichtnahme auf das 
Patronatsverhältniß, ſondern auch überhaupt jenes Maß der durch den 
Beruf gebotenen Zurückhaltung, deſſen Ueberſchreitung, zumal in Zeiten 
größerer Aufregung, eine lähmende und ſchädigende Rückwirkung auf die 
amtliche Wirkſamkeit der Lehrer mehr oder weniger zur Folge haben muß. 
Nicht minder durchbricht daſſelbe die beſtehende Ordnung, welche gebot, daß 
die Lehrer den Schutz gegen eine wirkliche oder vermeintliche Kränkung ihrer 
Stellung und ihres Rechtes bei uns ſuchten und uns die Feſtſtellung der 
betreffenden Thatſache überließ en. i 

Wenn wir uns gleichwobl darauf beſchränken, die Unterzeichner der Er⸗ 
klärung bierauf hinzuweiſen, fo zieden wir dabei in Erwägung, daß in der 
ſtarken Erregung der Gemüther und bei der der Sache von vornherein ge: 
— eine gewiſſe Entſchuldigung für daſſelbe gefunden 
werden kann. 

Ew. Hochwohlgeboren wollen den Unterzeichnern der Erklärung, ſoweit 
ſie der * Leitung anvertrauten Anſtalt angehören, dieſe Verfügung zur 
Kenntniß bringen. Gleichzeitig veranlaſſen wir Sie, in der näthiten Con⸗ 
ferenz ſämmtlichen Lebrern von den in ihr zum Ausdruck gebrachten Ge⸗ 
ſichtspunkten Mittheilung zu machen und denſelben unſere beſtimmte Er⸗ 
wartung auszusprechen, daß fie die ihrem Berufe entsprechende Haltung 
ftreng bewahren, namentlich aber ſich jeder Berührung der Tagesfragen im 
Unterricht der Klaſſe enthalten werden. 

Königliches ee 
erwig. 


8 
An die Herren Directoren der biefigen Gymnaſien, 
Neal: und höheren Töchterſchulen. 

ie Gräfin Hatzfeldt.) die Mutter des deutſchen Botſchafters in 
1 Grafen v. Hatzfeldt, iſt, wie telegraphiſch gemeldet wurde, in 
der Nacht vom 25. auf den 28. d. in Wiesbaden geſtorben. Ein ſturmvolles 
Leben findet damit feinen Abschluß. Die Gräfin war als Tochter des 
Furſten Franz Ludwig v. Hatzfeldt Trachenberg am 10. Auguſt 1805 geboren 
und vermählte ſich an ihrem 22. Geburtstage mit dem Grafen Edmund 
v. Haßzſeldt⸗Weisweiler, dem Vater des jetzt regierenden Fürſten von Hab: 
feldt⸗Wildenburg und des Botſchafters Grafen Paul. Gerichtlich geſchieden 
wurde ſie von demſelben am 30. Juli 1851. Seitdem im Jahre 184 
Laſſalle für die Gräfin in einem Scheidungsprozeſſe gegen ihren Gemabl 
eingetreten war, wurde fie die „mütterliche Freundin“ des Agitators, nahm 
1848 an ſeiner Seite in Düſſeldorf an der Revolulio Theil, begleitete ihn 
1863 und 1864 auf ſeinen agitatoriſchen Reiſen nach Sachſen, Frankfurt 
a. M. und in die Rheinlande und war auch bei Laſſalle's Tode im Jahre 
1864 an feiner Seite. Ibre ſpäteren Verſuche, innerhalb der von ihrem 
Freunde angefachten Bewegung eine Rolle zu ſpielen, ſchlugen fehl; die 
von Fritz Mende geſtiftete „weibliche Linie“ der Socialdemokraten vermochte 
nichts gegen den „Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein“ und die „Eiſenacher 
Ebrlichen“ ins Werk zu ſetzen, und als dann endlich die Vereinigung der 
Socialdemokraten auf dem Eiſenacher Congreß ſtattfand, war die G Afın und 
ihr Anbang vergeſſen. 8 
[Süd deutſche Eiſenbabnrätbe.] Da die ſüuddeutſchen Staaten in 
Folge der dagegen erhobenen Vorſtellungen von ber Errichtung von Volks⸗ 
wirtbſchaftsrelhen nach preußiſchem Muſter zurückgekommen find, um nicht 
die Ausgeſtaltung der preußiſchen Organiſation zu einem Reichsinſtitut zu 
beeinträchtigen, ſuchen fie ſich durch Bildung von Eifenbabnräthen zu ent⸗ 
ſchädigen. — In Baiern iſt kürzlich eine darauf bezügliche Vorlage dem 
Landtage zugegangen und in Baden, wo dieſe Angelegenheit früber auf: 
gegriffen war, find ſoeben die Wahlen zu dem Landedeifenbabnrath voll⸗ 
zogen und die ftaatlihen Ernennungen zu demſelben erfolgt. Die Schaffung 
dieſer particularen Inſtanzen ftebt — zum Theil ſogar ausgeſprochenermaßen 
— in Zuſammenbang mit dem Reichseiſenbahnproject bezw. mit den mittel: 
ſtaatlichen Abwehrmaßregeln gegen daſſelbe. Von dieſem Standpunkte aus 
wird auch ſen mit der Bildung eines Eiſenbahnratbes vorgehen, — 
Neuerdings iſt aus der badiſchen Haupiſtadt gleichzeitig mit der beſchleunig⸗ 
ten Organiſation dez dortigen Eiſenbaburatbes ein Dementi ergangen, das 
an den Beſuch des beſſiſchen Miniſters von Stark am Hofe in Karlruhe 
anfnüpfte. Es iſt bekannt, daß die deſſiſche Regierung, welche bereits ihre 
Main⸗Weſerbahnſtrecke der preußiſchen Regierung abgetreten hat, wegen der 
mangelhaften Rentabilität ihres Eiſenbabnbeſitzes der Uebertragung deſſelben 
an das Reich oder Preußen im Großen und Ganzen weniger abhold iſt, 
als die übrigen deutſchen Regierungen. — Es mag übrigens bei dieſer Ger 
legenheit darauf bingewieſen werden, daß der — eigen Antrag, wel⸗ 
cher die Verpflichtungen der Cifenbahnen im Intereſſe der Landesvertheidi⸗ 
gung zu erweitern bezweckt, ſebr geeignet iſt, einen Hebel auch für den 
Reichseiſenbabngedanken abzugeben. Da das Militärweſen eine Reichs⸗ 
angelegenbeit iſt, ſo gewinnt der Hammacherſſche Entwurf erſt feine natur⸗ 

gemäße und rechte Bedeutung, wenn er Reichsgeſetz wird. 


[Deutſche Chronik] Die Studentenſchaft der 
ſchen Hochſchule zu Braunſchweig faßte am 25. den Beſchluß, 
an alle deulſchen Hochſchulen die ufforderung zu richten, bei einer von der 
Braunſchweiger Studentenſchaft in Anregung gebrachten, in Braunſchweig 
zu deranſtaltenden, würdigen Feier der dundertſten Wiederkehr des Todes: 
tages unſeres großen Leſſing, ib durch Deputirte vertreten zu laſſen 
oder ſich an gedachter Feier durch Ueberſendung von Kranzen zu belbeiligen, 
welche während eines feierlichen, am Leſſing⸗Standbild ftattfindenden Actus 
auf den Sockelſtufen dieſes herrliben Denkmals niedergelegt werden ſollen. 
Die Intendantur des herzoglich braunſchweigiſchen Hoftheaters hat in Hin⸗ 
ſicht auf jene, die Stadt Braunschweig in hodem Maße gc d. Feier 
angeordnet, daß am II., 12. und 13. Februar d. 5 5 che Dramen 
zur Nai unc, elangen. Der Nusſchuß der königlich techniſchen Hochſchule 
zu Berlin bat Acloſfen, ſich an jener Feier durch einen Deputirten zu be⸗ 
heiligen. Die Studentenſchaft der Berliner Univerſnat wird durch zwei 


de en techni⸗ 


F e ER A 


Deputirte in Braunſchweig vertreten werden. Die Deputirten werden Na: 


mens ibrer Hochſchulen Kränze vor dem Leſſing⸗Standbilde niederlegen. — 


In dieſem Jahre wird das 900jäbrige Jabiläum der Gründung 
der Stadt Aſchaffenburg und der Erbauung der Stiftskirche feſtlich 
begangen. Ueber dieſe Doppelfeier werden der Stadtmagiſtrat und 


das Gemeinde⸗Collegium in einer ibrer nächſten Sitzungen berathen. — 
Die bekannte Geburtstagsfeier Leipziger Socialdemokraten führte 
bekanntlich zu einer umfaſſenden Unterſuchung gegen die 31 Betheiligten 
wegen angeblicher Uebertretung des Socialiſtengeſetzes. Doch wurde die 
Anklage ſchließlich nur gegen zwei der Beibeiligten, gegen das Geburts: 
tagskind, Schriftſetzer Vogenitz, und gegen den Schriſtſetzer König, als Ein⸗ 
lader zu der betreffenden „Verſammlung“, wegen Uebertretung des ſäch⸗ 
ſiſchen Vereiusgeſetzes erboben. Vor einigen Tagen fand, wie der „Reichs⸗ 
bürger“ mittbeilt, die gerichtliche a ſtatt, bei welcher ſchließlich 
der Amtsanwal: die Freiſprechung der Angeklagten (da eine Verſammlung 
nach den Ausfagen der Zeugen nicht ſtattgehabt hätte) beantragte, welchem 
Antrage das Schöffengericht auch beitrat. 

Halle a. S., 25. Jan. [Zum bevorſtehenden Parteitage der 
Liberalen für die Provinz Sachſenl iſt nachſtebender Aufruf erlaſſen 
worden: Die Bewegung innerhalb der liberalen Partei, welche ihren Anfang 
genommen bat in dem Austritt der 28 Abgeordneten aus der national⸗ 
liberalen Fraction, veranlaßt uns, Parteigenoſſen aus der Provinz Sachſen 
und den angrenzenden Staaten bierdurch einzuladen, ſich Sonntag, den 
30. Januar 1881, auf dem in Halle a. S. (Stadt Hamburg) ſtattfindenden 
Parteitage einzufinden nach vorheriger Anmeldung bei dem Vorſitzenden des 
dortigen Wablvereins der vereinigten Liberalen in Halle und dem Saal⸗ 
kreiſe, Herrn Juſtizrath Herzfeld, Martinsberg Nr. 4. Gegenſtände der Be⸗ 
rathung werden in der vertraulichen Beſprechung (Mittags 12—2 Ubr) fein: 
1) Bericht der Abgeordneten und der Delegirten bezüglich der gegenwärtigen 
Parteibildung. 2) Organiſation der liberalen Partei für die bevorſtehenden 
Wahlen. Eine größere Anzahl von Abgeordneten, darunter die Herren von 
Forckenbeck, Kapp, Rickert, haben ihre Beiheiligung zugeſagt. An die ver⸗ 
trauliche Beſprechung wird ſich Nachmittags 4 Uhr deſſelben Tages eine 
öffentliche Verſammlung im Neuen Theater (Große Ullrichſtraße Nr. J) an- 
ſchließen. Dr. Brehme (Erfurt), von Helldorff (Ba mersroda), Herz⸗ 
feld (Halle), Sachſe (Neubalvensleben), Sommer (Erfurt), Spielberg 
n 5 (Neudaldensleben), Trautmann (Staßfurt), Wölfel 

erſeburg). 


Deſterreich Ungarn. 


* Wien, 26. Jan. [Cardinal Kutſchker im Sterben.] 
Seit 36 Stunden liegt der Fürſt⸗Erzbiſchof von Wien in der Agonie 
und iſt nach der Behauptung aller Aerzte unrettbar verloren. So 
wird denn die deutſch⸗liberale Verfaſſungspartei ſich wohl auch noch 
in das Geſchick ergeben müſſen, zur ungelegenſten Zeit auf dieſem 
hochwichtigen Poſten eine Vacanz eintreten zu ſehen, die Graf Taaffe 
natürlich gar nicht anders erſetzen darf, als durch einen „auchdeut⸗ 
ſchen“ Römling nach dem Herzen Hohenwarts. Daß ein Cardinal 
der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche — eine „oreatura“ Pio Nonos aus 
deſſen allerletzten Monaten, wie die Herren ſich ſelber im Amtsſtile 
nennen — ultramontan iſt bis ins Mark ſeiner Knochen, bedarf 
wohl keiner Ausführung. Aber Kutſchker ſtimmte doch bei der Adreß⸗ 
Debatte von 1879 mit Schmerling gegen den föderaliſtiſchen Ent⸗ 
wurf. Er bemühte ſich, in die Fußſtapfen Rauſchers zu treten, der 
als ſein Vorgänger den römiſchen Herren auf ihren Vorwurf, daß er 
im Kirchenrechte als Deutſcher nicht gehörig bewandert fet, höhniſch 
entgegnete: „und ihr verſteht abſolut nichts von der Luft, die jenſeits 
der Alpen weht!“ Mit einem cyniſchen Lächeln à la Voltaire ſagte 
einſt Rauſcher dem Nuntius Falcinelli ins Geſicht: „wir können hier 
in Wien einen Jeden als Nuntlus gebrauchen, ſelbſt den ausgemach⸗ 
teſen Dummkopf, nur keinen Fanatiker.“ Eine katholiſche, aber 
reichstreue und namentlich deutſche Partei ſtrebte Rauſcher zu gründen; 
mit dem foͤderaliſtiſch⸗czechiſchen Quarke hatte er fo wenig gemein, 
daß er unter Beleredi im niederöſterreichiſchen Landtage das Präſidium 
des natürlich heftig antiminiſteriellen Adreß⸗Ausſchuſſes übernahm und 
im Herrenhauſe dem Cardinal Schwarzenberg ins Geſicht ſagte, unter 
dem Deckmantel der Staatsrechtler würden der Kirche völlig fremde 
Zwecke verfolgt; ja, daß er und ſein Anhang nicht nur vom „Vater⸗ 
land“ und Schwarzenbergs „Czech“ grimmig angegrlffen, ſondern auch 
im Reichsrathe von einem Mitgliede des Clubs Hohenwart als „Auch⸗ 
kathollken“ gebrandmarkt wurden, mit denen man den „wahrhaften“ 
Katholiken vom Halſe bleiben möge! Mit Rauſcher nun wirkte 22 
Jahre lang, ſeit dem Beginne der eigentlichen Concordats⸗Epoche, 
von 1854 bis 1876, wo Kutſchker bei Jenes Tode Erzbiſchof wurde, 


6 der jetzt auf dem Todtenbette liegende Praͤlat als Weihbiſchof und 


Generaloicar der Wiener Erzdiöceſe zuſammen. Was aber feinen 
Standpunkt am deutlichſten kennzeichnet, fiſt ) daß er während dieſer 
ganzen Zeit auch Miniſterialrath im Cultus⸗ und Unterrichtsdeparte⸗ 
ment war; alſo während des Bürgerminiſteriums mit ſeinen Schul⸗ 
und Ehegeſetzen von 1868, wie während des Cabinets Auersperg 
mit ſeinen confeſſionellen Geſetzen von 1874. Kutſchker wußte mit 
Hasner wie mit Stremayr auszukommen, obſchon er ſelber Präſident 
des Wiener geiſtlichen Ehegerichtes war, ohne es zum Biegen oder 
Brechen zu treiben. Wie, wenn wir gerade jetzt, wo die ganze Schul⸗ 
geſetzgebung auf dem Spiele ſteht, an die Spitze der erſten Erzdiöceſe 
ein echtes Mitglied der ſtreitbaren Kirche, vom Schlage Rudigiers 
treten ſehen? 


— Wien, 26. Jan. [Cardinal Kutſchker. — Anklage 
auf Hochverrath. — Soirée bei Rothſchild.] Das letzte, um 
Mitternacht ausgegebene Bulletin über das Befinden des Cardinals 
Kutſchker lautet: „Seit 5 Uhr Abends iſt der Kräfteverfall von Stunde 
zu Stunde im Zunehmen. Der Puls iſt klein und ſchwankt in der 
Zahl 120 und 130 in der Minute. Die Gefahr hat ſich bis auf 
das Aeußerſte geſteigert.“ Da dieſe rapide Zunahme der Ber: 
ſchlimmerung den baldigen Eintritt der Kataſtrophe befürchten ließ, 
wendete ſich Conſiſtorialrath Kaindl durch den Nuntius Vanutelli an 
den Papſt mit der Bitte um den päpſtlichen Segen für den ſterbenden 
Oberhirten. Der Papſt gewährte dieſes Anſuchen, und erhielt Con⸗ 
ſiſtorialrath Kaindl um halb 10 Uhr Nachts von dem Nuntlus die 
Facultät, dem ſterbenden Cardinal den päpſtlichen Sterbeſegen zu er⸗ 
theilen. Um 11 Uhr Nachts wurde die geſammte Dlenerſchaft des 
Kirchenfürſten in das Sterbezimmer berufen, woſelbſt auch der Cere⸗ 
montar des Cardinals, Karl Seidl, und der ordinirende Dr. Schwarz 
anweſend waren, und unter den vorgeſchriebenen Ceremonien wurde 
von dem dazu bevollmächtigten Conſtiſtorialrathe Kaindl der letzte 
papſtliche Segen für den Sterbenden ertheilt. Kurz vor 1 Uhr Nachts 
gab der an dem Sterbebette weilende Ordinarlus Dr. Schwarz die 
Erklärung ab, die Auflöfung könne jeden Augenblick eintreten, wenn⸗ 
gleich die Möglichkeit einer weiteren Lebensdauer von wenigen Stunden 
noch nicht gänzlich ausgeſchloſſen ſei. — Seitens der hieſigen Staats⸗ 
anwaltſchaft iſt gegen 16 Arbeiter die Anklage wegen ſoclaliſtiſcher 
Umtriebe erhoben worden. Gegen vier Arbeiter lautet die Anklage 
auf Hochverrath. Die Verhandlung findet im Februar vor den Ge⸗ 
ſchwornen ſtatt. — Geſtern Abend eröffnete Baron Rothſchild ſeine 
Salons in dem neuerbauten Palais in der Thereſianumgaſſe. An 
dem Diner nahmen Theil: Fürſt und Fürſtin Hohenlohe, Fürſt 
Richard und Fürſtin Pauline Metternich, Graf und Gräfin Suzanne, 
Graf und Gräfin Traun, Baron Albert und Baronin Bettina Roth⸗ 
ſchild, Graf Bellegarde und dle Barone Orc. Nach dem Diner 


produclrte ſich zum erſten Male die neu organiſirte Hauscapelle des 


Italien. 


Nom, 24. Januar. talieniſche Wirtbſchaft.] Bekanntlich 
der „Popolo e die rechen des Kircher ſchen N dees 5 


daß unter ihrer Verwaltung allerlei Sachen aus der Sammlung ver⸗ 
ſchwunden u. ſ. w. ſeien, und bat ſie aufgefordert, deswegen Klage einzu⸗ i 
leiten. Der Proceß fpielt ſich jetzt ab, und es kommen dabei allerdings 
merkwürdige Sachen zum Vorſchein: keine Kataloge mit Preisangabe vore 
handen, keine Rechnungen verificirt, der Direclor erklärt vor Gericht, es fek 
ibm unmöglich, feſtzuſtellen, wenn Jemand echte Münzen fortnähme und | 
Abdrücke dafür hinlegte, eine Commiſſion, die zur Unterſuchung abgeſchickk 
wird, findet die Thür vermauert (sie!) und dergleichen mehr, kurz, die Heiwen⸗ 
wirthſchaft, welche da getrieben worden iſt, ſcheint die ſchlimmſten Behaup⸗ 
tungen des „Popolo Romano“ weit zu überfteigen. (K. Zig.) 
Frankreich. 
O Paris, 20. Jan. [Zeichen der Zeit. — Die Kammer. 
— Das Preßgeſetz. — Gambetta. — Ein intereſſanter 
Prozeß.] Dugué de la Fauconnerle, einſtmals einer der glaubens⸗ 
eifrigſten Bonapartiſten, iſt unter die Republikaner gegangen. Als eim 0 
Zeichen der Zelt hat dieſe Bekehrung Aufſehen gemacht, obgleich fie 
im Uebrigen auf das Schickſal der Republik wenig Einfluß üben wird. a 
Dugus de la Fauconnerle erklärt ſeinen Entſchuß in einem Briefe an 
feine Wähler (er iſt Deputirter von Mortagne), welchen Brief er bee 
relts vor einem halben Jahre verfaßt hat, aber nicht veröffentliches 
wollte, weil er die Maßregeln der Regierung gegen die Congregationen 
mißbilligte. Unter den Gründen ſeiner Sinnesänderung iſt der wich⸗ 
tigſte und einfachſte der, daß das allgemeine Stimmrecht, welches von: 
Dugué de la Faucounerie als ſouverän anerkannt wird, ſich aufs 
Klarſte und Unumwundenſte für die Republik ausgeſprochen habe. 
Vermuthlich wird das Beiſpiel Nachahmung finden und die bonapar⸗ 
tiftiche Partei, die ohnedies ſchon in ſtarker Auflöſung begriffen iſt, wird 
einen Theil ihrer Mitglieder an die republikaniſche Partei verlieren. N 
Wie geſagt, hat die Sache hauptſaͤchlich als Symptom Intereſſe. Da Dugusß 
de la Fauconnerie unter den gegenwärtigen Umſtänden ſein Deputirten⸗ 
mandat nicht mit gutem Gewiſſen beibehalten zu können glaubte, hat 
er dem Präfidenten der Kammer fein Demiſſtonsſchreiben eingeſandt, 
welches in der heutigen Sitzung unter großem Beifall der Mehrheit 
verlefen wurde. Auf der einen Seite, ſagt der Verfaſſer, könne er 
der republikaniſchen Regierung keine Oppoſition mehr machen, auf 
der anderen wolle er den Anſichten ſeiner bonapartiſtiſchen Wähler A 
nicht zuwider handeln. Er ſcheide alfo aus der Kammer aus. So⸗ ö 
gleich nach Verleſung des Briefes verließ Dugus de la Fauconnerie 5 
die Kammer. Die Rechte hatte mit verdrteßlichem Schweigen zugehört. 
— Einen anderen Zwiſchenfall der heutigen Sigung veranlaßte der 
Deputirte Guillot. Dieſer warf dem Miniſter Conſtans vor, daß er y 
in einem Rundſchreiben an die Biſchöfe diefelben mit Monſeigner 
angeredet habe, ſtatt mit Monſieur, dem geſetzlichen Titel, deſſen ſich 1 
ſelbſt Ludwig XVIII. und Carl X. bedienten. Conſtans erwiderte 
ein wenig gereizt, er habe nur von einem Rechte Gebrauch gemacht. 
Blos in wirklich offielellen Acten ſei nach dem Concordat der Aus⸗ 
druck Monſieur anzuwenden, aber hier habe es ſich um ein Rundſchreiben | 
offictöſen Charakters gehandelt, und da habe er, der Miniſter, die ö 
Hoͤflichkeitsform angewandt, die ihm beliebte. Mit dergleichen Lappalie 
möge man doch nicht die Zeit der Kammer verſchwenden. Dies ſchien 
denn auch die Anſicht der Mehrheit zu ſein. Die Angelegenheit hatte 
weiter keine Folgen, und die Kammer begann mit der Berathung f 
über das Preßgeſetz. Dieſe wichtige Vorlage wird nicht weniger als 
10 Sitzungen in Anſpruch nehmen, denn der Entwurf der Commiſſton, 9 
als deren Vorſitzender Em. de Girardin fungirte, umfaßt nicht weniger 
als 70 Artikel, und es ſind außerdem einige 30 Amendements ein⸗ 
gebracht worden. Durch Einfachheit wird das neue Geſetz aller 
Wahrſcheinlichkeit nach nicht glänzen. Die Generaldlscuſſton begann 
mit einer Rede des Berichterſtatters Lisbonne, welcher die Idee be⸗ 
kämpfte, daß man die Preſſe ſchlechtweg den Vorſchriſten des all» 
gemeinen Rechts unterwerfen müſſe. Ein ſolches Syſtem, meinte er, 
würde den Journalismus tödten, das fei auch die Anſicht gewiegter 
Männer wie Spuller, J. Ferry u. ſ. w. Desgleichen ſcheint dem 
Berichterſtatter der Vorſchlag Girardin's nicht genügend, welcher dle 
ganze Preßgeſetzgebung in die Beſtimmung zuſammenfaſſen will: 
Jeder Artikel wird von feinem Verfaſſer unterzeichnet, und die Unter⸗ 
zeichner find auf ctvilem Wege verantwortlich! — Gambetta wird 
Ende dieſer Woche ein großes Diner geben, zu welchem die Mitglieder 
des neuen Kammerbureaus und die in Paris anweſenden comman⸗ 
direnden Generäle eingeladen find. — Das hieſige Cioiltribunal hat 
ſoeben einen Prozeß von eigenthümlich hiſtoriſcher Bedeutung verhau⸗ 
delt. Die Angelegenheit war an und für ſich geringfügig genug; 
das Streitobject beſtand in einer Summe von 18,000 Fr., welche 
ein Herr Fournier von den Erben des Herzogs von Morny for⸗ 
dert. Sein Vater war Secretär des Herrn Marpon, der wleder 
Secretaͤr des Herzogs war. Aus den Briefen, welche Fournier vor⸗ 
wies, geht hervor, daß Morny die verhängnißvolle mexikaniſche 
Expedition aus finanziellen Gründen betrleb und in der Affalre des 
Bankier Jeder, welche als casus belli diente, perſönlich bethelligt 
war. Einer der Briefe Marpon's (lies Morny's) lautet folgender⸗ 
maßen: „Wir haben auf der ganzen Linie geſiegt. Wir haben die 
collective Expedition pouſſirt, und fie ift entſchieden. Wir haben die r 
Anerkenung der Jecker'ſchen Bons in die Liſte der Reclamatlonen uf 
nehmen laffen. In einem anderen Briefe nennt ſich Marpon den 1 
Aſſocié Jecker's und meldet, es fet gelungen die diplomatiſche Leitung 
dem Admiral Jurien de la Graviere zu entziehen und fie Herrn 
Saligny zu übertragen. Das Urthell iſt auf eine Woche vertagt 


Drovinzial- Beitung. 


Breslau, 27. Januar. 

Obwohl unſere confervativen und ultramontanen Zeitungen nicht 
müde werden, über die Parteiverſammlung der Fortſchritts⸗ 
Partei zu ſpötteln und ihre Bedeutung herabzuſetzen, fo ſcheint man 
es doch in den betreffenden Kreiſen für nöthig zu halten, den tiefen 
Eindruck, den die Rede Richters in der geſammten Bürgerſchaft 
Breslaus hervorgerufen hat, auf irgend eine Weiſe nach Moͤglichkeit 
abzuſchwächen. So wird denn am nächſten Sonnabend (29. Januar) 
Abende 3 uhr, im Schießwerderſaale der ſattſam bekannte Abgeordnete 
Stroſſer einen Vortrag und zwar ebenfalls über die Handwerker⸗ 
frage, „mit beſonderer Berückſichtigung der Ausführungen des Ab: 
geordneten Richter“, halten, zu welcher dle Einladungen an dle 
„chriſtlichen Bürger beider Confeſſionen“ ergehen werden. In der 
nächſten Zeit will auch der hieſige Verein. der Centrumspartei eine 
Verſammlung abhalten, in welcher u. A. der Abgeordnete v. Schor e 
125 5 AIR reden ſoll. — Die Namen dieſer beiden Herren ſprechen 


Es geht uns heute die erfteuliche Nachricht zu, daß lich in den | 


Bureaux im alten Armenhauſe werden Aufnahme 


der Verſammlung nicht mehr geftellt würden. 


‚anderen ſchleſiſchen Städten gleiche Vereine in der nächſten Zeit ins 


egen 


{ zn über die Aspbaltpflaſterung gemacht, 


Commiſſion überwieſen werde. 


und 3) zur Deckung der Mebrausgabe für die Zeit bis ult. März c. der 
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* 


. Stable. Friedenthal empfiehlt, den Antrag des Magiſtrats zur Zeit 
abzulehnen. . 
Kämmerer von Yſſelſtein macht auf die abſolute Unbrauchbarkeit der 
gegenwärtigen Locale des Gemwerbefteneramtes aufmerkſam und bittet 
57 7 e. 1 des Magiſtrats⸗Antrages, welchem die Verſamm⸗ 
ung zuſtimmt. 

Dient Instruction für die e ehren 1a ber Stadt. 
Magiſtrat bat der Verſammlung den Entwurf einer neuen Dienſtinſtruction 
für die Bezirks⸗Armen⸗Aerzte der Stadt mit dem Antrage überſandt: 

I. dieſem Entwurfe zuzuſtimmen; 
II. ihn zu ermächtigen, den Zeitpunkt des Inkrafttretens derſelben durch 
Magiſtratsbeſchluß feſtzuſtellen; 0 3 
III. zu genehmigen, daß mit dieſem Zeitpunkte 20 Bezirks⸗Armen⸗Armen⸗ 
Aerzte angeſtellt werden; I } : 
IV. ferner zu genehmigen, daß dieſen 20 Bezirks⸗Armen⸗Aerzten die ſpeciell 
be zeichneten Beträge als vorläufi ges feſtes Honorar zugeſichert werden. 

Die Armen⸗Commiſſion empfiehlt, den Entwurf mit einigen Modiſicationen 
anzunehmen und dem Magiſtratsantrag II, III, IV zuzuſtimmen. 

Stadtv. Lion erörtert als Referent die Vorlage, deren Enbloc-Annahme 
dem Plenum empfohlen wird. — Stadtratb Martius beleuchtet einzelne 
Be der Inſtruction und declarirt den Standpunkt des Magiſtrats zu 
derſelben. 

Nach längerer Discuſſion, an welcher ſich die Stadtv. Steuer, Seidel II, 
Oberbürgermeiſter Friedensburg und Bürgermeifter Dickhuth betbeiligten, be⸗ 
ſchließt die Verſammlung nach Annahme eines Schlußantrages die Vorlage 
des Magiſtrats nach dem Commiſſionsvotum zu genehmigen. 

Schluß der öffentlichen Sitzung 7 Uhr. 


—X, [Stadttheater] Herr Theodor Wachtel ſetzte geſtern fein 
Gaſtſpiel als Raoul in den „Hugenotten“ fort. Dieſe Rolle, ſchauſpieleriſch 
vielleicht die unbedeutendſte Leiſtung Wachtels, bietet ihm, wie kaum eine 
zweite, Gelegenheit zur Entfaltung feiner phänomenalen Stimmmittel. 
Nach der echt künſtleriſch geſungenen Romanze im 1. Act, dem Schwur im 
dritten und namentlich nach dem berühmten Duett im vierten Act brachen 
wahre Beifallsſtürme los. Die übrige Beſetzung war die bekannte, erſt vor 
Kurzem beſprochene, neu war nur Herr von Stanislapsky als Nevers, 
der ſich mit ſeiner Rolle nach beſten Kräften abfand, aber doch ſeinen Vor⸗ 
gänger ſchmerzlich vermiſſen ließ. Im Orcheſter gab es im Duett und Fi⸗ 
nale des 2. Actes mehrfache Schwankungen, ſonſt verdient die Aufführung 
unter Leitung des Director Hillmann volle Anerkennung. Das Haus 
war recht gut beſucht, aber nicht wie an den vorhergehenden Gaſtſpielabenden 
Wachtels ausverkauft. 

= l Orcheſterverein.] Das am nächſten Dinstag ſtattfindende achte 
Abonnementconcert des Orcheſtervereins wird durch die Mitwirkung der 
Frau Koch⸗Boſſenberger vom Hoftheater in Hannaoer, einer geborenen 
Breslauerin, ein beſonderes Juterefje gewähren. Die Sängerin, welche 
zu einem mehrwöchentlichen Gaſtſpiel an die Hofoper in Wien berufen iſt 
und ebendaſelbſt ſchon früher, als „Königin der Nacht“, „Prinzeſſin“ im 
„Robert“ und dergleichen, die wärmſte Aufnahme fand, bat am 12 d. M. 
in dem Rubinſtein⸗Concert in Berlin auch als Liederſängerin ungetheilte 
Anerkennung gefunden. Frau Koch⸗Boſſenberger wird in Berliner 
Blättern als Künſtlerin erſten Ranges bezeichnet, deren große, friſche und 
ſympatbiſche Stimme ſich einer muſtergiltigen Bildung erfreut und ſich 
namentlich durch ihre glänzende und leicht anſprechende Höhe auszeichnet. 

B. [Der Männergeſangverein „Seunefelder“] begeht die Feier feines 
dreijährigen Suftungsfeſtes Sonnabend, den 29. Januar, im Saale des 
Stadtparks. Das Programm enthält Männerchöre, Sologeſänge und 
Declamationen. Der Dirigent des Vereins, Herr Muſiklehrer G. Werner, 
laßt durch 12 feiner Muſikſchüler ein Trio für Violine aufführen. Nach 
Beendigung des Programms ſchließt ſich Tanz bei voller Orcheſtermuſik an. 

＋lGedächtnißfeier.] Zur Gedächtnißfeier für den im Jahre 1846 
verſtorbenen königlichen Commerzienrath Jonas Fränckel hatte ſich, wie 
alljährlich, auch beute wiederum Vormittags 11 Uhr im Prüfungsſaale des 


lezten Tagen auch in Rangenbielau ein Wahlberein der Fort⸗ 
Ichrittspartei gebildet hat. Es ſteht zu erwarten, daß auch in 


Leben treten werden. 


H. [Stadtverordneten ⸗Verſammlung.] Unter den Verhandlungs⸗ 
nden der beut unter dem Vorſitz des Stadtverordneten⸗Vorſtehers 
Banquier Beyersdorf ſtattgefundenen Sitzung find folgende hervorzudeben: 
Zuſchlagsertbeilungen. Die Lieferung von 52 Stück Reſerve⸗ 
Bentilen zu den Pumpen der neuen Maſchinen im Waſſerwerke wird an 
Die Maſchinenbauanſtalt von Ruffer, die Lieferung des Brot⸗ und Semmel⸗ 
Bedarfs für das Arbeitshaus dem Bäckermeiſter Pruſſog übertragen. 
Bewilligt werden u. A. 15 299 M. 16 Pf. Mehrkoſten für die Verlegung 
der Waſſerleitungsröbren von den Filtern nach dem Reinwaſſerbaſſin und 
von dort nach den Pumpen, 549 M. 25 Pf. für die Verbreiterung des 
Trottoirs längs des Marſtall⸗Grundſtückes, 2100 M. zur Verſtärkung des 
Tit. III Poſ. I (Bau Dispoſitions⸗Fonds), 300 M. zur Verſtärkung der im 
Etat der Allgemeinen Verwaltung pro 1880/81 sub Tit. I Poſ. 3, auf 
Prozeßkoſten und Gebühren für gebrauchte Mandatarien, ſowie für amtlich 
verwendete Stempel ausgeſetzten Dispoſitionsfonds und 276 M zur Her⸗ 
stellung von neuen Krippen im Kubitalle des Kämmereigutes Kobelnick. 
Von den Stadtverordneten Wehlau und Lion war zu dem Antrage 
des Magiſtrats auf Bewilligung von 519 Mark für die Trottoirverbreite⸗ 
rung längs des Marſtallgrundſtückes der Antrag eingegangen, den Magiſtrat 
um möglichſt ſchleunigſte Auskunft darüber zu erſuchen: 
1) in welchem Verhältniß bezüglich der Dauerhaftigkeit, Reparaturbedürflig⸗ 
keit und W ag die Pflaſterung mit Asphalt und Granit⸗ 
ſteinen vierter Klaſſe, j 
2) si welche Weiſe im Allgemeinen ein beſſeres Pflaſter erzielt werden 


une. 1 
Nachdem der Antragſteller, Stadtverordneter Weblau, den Antrag ein⸗ 
gehend begründet und Stadtverordneter Müller einige beachtenswerthe Mit⸗ 
wurde der Antrag, welcher 
keine jorität in der Berfammlung fand, abgelehnt. 

Bibliotheken. Magiſtrat beantragt, daß f ; 
1) die bei der früheren Sonntagsſchule für Handwerkslehrlinge beſtande⸗ 
nen, aus ſtädtiſchen Mitteln angeſchafften und auf die Abtheilungen 
r. 1 und 2 der neuen Sonntags⸗ und Abendſchule übergegangenen 
Schulerbibliotheken nicht weiter fortgeführt, ſondern die Bücher: 
beſtände derſelben an die hieſigen Volksbibliotheken koſtenfrei übergeben 


werden; 

2) die Schüler der fünf Sonntags⸗ und Abendſchulen für Handwerker zur 
Befriedigung ihres Bedürfniſſes an Lektüren an die Volksbibliotheken 
beriviefen werden und 

3) die unter Titel IVb des laufenden Etats zur Unterhaltung und Ver⸗ 
mehrung der Sonntagsſchulbibliotheken ausgebrachten Mittel mit der 

- auf die Stadt kommenden Beitragshälfte von 123,25 Mark zur An⸗ 

ſchaffung von Lehrmitteln für den gewerblichen Zeichenunterricht ber: 
wendet werden dürfen. ; 

Die Verſammlung beſchließt demgemäß: - 

Mietbung von Schullocalen. Die beſchloſſene Theilung der 
Klaſſen III und IV der Mädchen⸗Mittelſchule macht die weitere Miethung 
von Localitäten in dem Urſulinerkloſter nothwendig.“ Der königl. Commiſ⸗ 
ſarius für die Vermögensverwaltung der aufgelöſten Klöſter hat ſich bereit 
erklärt, näher bezeichnete Locale der Stadtgemeinde zu vermiethen. Die 
Verſammlung erklärt ſich mit ven diesbezüglichen Anträgen des Magiſtrats 
einverſtanden. ung j . 

Stadtv. Wiskott regt dabei die Frage an, ob ſich für die notbwendigen 
Schullocale keine anderen, wenn auch nicht billigere, ſo doch weniger an⸗ 
ſtößlichere Locale finden ließen. Das Urſalinerkloſter ſei zu anderen Zwecken 
bejtimmt und es widerſtrebe dem Gewiſſen katholiſcher Eltern, ihre Kinder 
in jene Raume, jo lange fie den wabren Eigenthümern entzogen, zu 
ſchicken. Er bittet, den Antrag 3 und iden Schein zu vermeiden, 
als ob die Notblage der Beſitzerin ſeitens der Stadt ausgenützt werden ſoll. 

Stadiv. Simon empfiehlt die Genehmigung des Antrages und glaubt, 
daß die vom Vorredner geäußerten Bedenken in den Landtag und nicht in 
die Stadtverordneten Verſammlung gehören. — Auch Stadtv. Storch 
ſchließt ſich der vom Stadtp. Simon geäußerten Anſicht an. 

Stadiv. Wiskott glaubt, es ſei ein anderes Ding gegen ein Geſetz zu 
ſprechen. Dies würde die gg? der Verſammlung überſchreiten, ein 
anderes davor zu warnen, ſolche Geſetze ſeitens einer Stadt⸗Commune 
Ananziell auszunutzen und damit confeſſionelle Rückſichten zu verletzen. 

Neue Gehaltsſcala. Auf Antrag des Magiſtrats erklärt ſich die 
Verſammlung damit einverſtanden, daß für die Vorſchullehrer und Elemen⸗ 
farlebrer, an den ſtadtiſchen Gymnaſien und Realſchulen deine neue gemein⸗ 
ſchaftliche Gehaltsſcala mit dem Durchſchnittsgehalte von 2400 M. feſtgeſetzt 
und am 1. April 1881 eingeführt werde. 

Einrichtung neuer Klaſſen für Elementarſchulen. Magiſtrat 
beantragt, die Verſammlung wolle ſich damit einverſtanden erklären, die 
von der ſtädtiſchen Schuldeputation auf Grund einer von dem Stadtſchul⸗ 
rath Thiel ausgearbeiteten Denlſchrift einſtimmig empfohlene len 
reſp. Errichtung von 18 reſp. (nach Combinirung von 2 bisher in je 
Parallelklaſſen getheilten in je 1 Klaſſe) 16 Klaſſen der ſtädtiſchen Elemen⸗ 
tarſchulen zu Oſtern 1881 nach Maßgabe der gemachten Vorſchläge vor⸗ 
zunehmen. r l 7 

Der Referent, Stadtv. Dr. Elsner, giebt einen Ueberblick über die 
ſtädtiſchen Schulverhältniſſe. Er conſtatirt die ſtändige Zunahme der Zahl 
der Elementarſchüler. Zur Abhilfe der in den Schulen herrſchenden Ueber⸗ 
füllung ſeien von den Rectoren 38 neue Klaſſen verlangt. In finanziellem 
Intereſſe der Stadt babe der Stadtſchulrath dieſe Zahl auf 18 reſp. 16 
Veruntergeſetzt. Auch bei dieſer Vermehrung ſei dem herrſchenden Notb⸗ 
ſtand nicht begegnet und in manchen Schulen ſei die Ueberfüllung zu be⸗ 
klagen. Der Referent nimmt Gelegenheit, einigen bei der Miethung von 
Schullocalen im Urſulinerkloſter geäußerten Bedenken entgegen zu treten. 
Der Referent begründet des Weiteren die Bedürfnißfrage der neuen Schul⸗ 
Hafen durch Mittheilungen aus eigener Anſchauung. 

Stadtv. Wiskott conſtatirt, daß die Bemerkung des Stadtv. Elsner 
über die Urſulinerinnen deren Verdienſte nur noch mehr klar geſtellt habe. 
Er glaubt dabei, daß die Vermietbung der Räume im Urſulinerinnenkloſter 
jedenfalls in katboliſchen Kreiſen nicht populär fei. 

Dem Stadtp. Hauske ſcheint es gerechtfertigt, daß die Mittel, welche 
für Schulzwecke erforderlich, nicht noch weiter wachſen. Er nimmt feinen 
vorjäbrigen Antrag wieder auf, nämlich vom 1. April k. J. ein Schulgeld 
von 50 Pf. bis 1 Mark einzuführen. 

Stadtſchulrath Thiel kommt auf die im Laufe der Debatte geäußerte 
Mittheilung zurück, daß einige Hundert kath. Kinder in evangeliſchen Schu⸗ 
len untergebracht find. Er erklart, daß dieſe Zahl thatſächlich eine geringe 
ſei, fo daß nur dann latb. Kinder in evangeliſchen Schulen zugelaſſen wer: 
den, wenn die Eltern ſich damit ausdrücklich einverſtanden erklären. Fer⸗ 
ner ſei nicht außer Acht zu laſſen, daß auch die altkatholiſchen Kinder als 
katholiſche geführt werden. 8 7 2 

Stadt. Pannes betont, daß die Thatſache des Beſuchs evangeliſcher 
Schulen durch kathol. Kinder nur durch die ſchlechte locale Vertheilung der 
Schulen ibre Veraulaſſung habe. — Stadtv. Steuer empfiehlt, den Antrag 
Hauske der Commiſſion zu Üderweiſen. 3 g 

Stadtſchulrath Thiel weiſt auf Grund der Staliſtik nach, wie ſehr in 
den letzten Jahren die ſtädtiſchen Behörden der Schulfrage ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewidmet und die Schäden der Vergangenheit ausgebeſſert haben, 
wobei dem Bedürfniſſe gegenüber den latboliſchen Schulen in umfaſſender 
Weiſe Rechnung getragen worden ſei. — Stadtv. Straka wünſcht, daß 
der Antrag Hauske nicht nur der Schulen⸗, ſondern auch der Etats⸗ 


Hörer, ſowie zahlreiche Gönner und Freunde der Anſtalt eingefunden. Nach 
Abſingung des Pſalms 16 unter Leitung des Cantor Deutſch bielt der 
Vorſitzende des Lehrercollegiums, Seminar⸗Rabbiner Dr. David Josl die 
Gedächtnißrede, welche einen tiefen Eindruck auf die Zubörerſchaft machte. 
Hierauf fand die feierliche Entlaſſung der in dieſem Jahre für reif befun⸗ 
denen Rabbinats⸗Candidaten Dr. Bärwald aus Nackel, Dr. Gaſter aus 
Bukareſt und Dr. Biram aus Liegnitz ſtatt. Dr. Bärwald hielt ſodann 
einen Vertrag: „Ueber die Geſchichte des jädiſchen Vertheidigungskrieges in 
den Jahren 66 —70 n. Chr., und die Stellungnahme des Flavius Joſephus 
zu demſelben“. Am Schluſſe ſeines geiſtvollen Vortrages ſtattete 
Redner gleichzeitig im Namen ſeiner beiden abweſenden Collegen dem 
Lehrercollegium ſeinen wärmſten Dank ab. (Dr. Biram amtirt bereits als 
Rabbiner in Lauenburg in Pommern, Dr. Gaſter hat ſich zu Anfang 
dieſes Jabres als Privatdocent an der Univerſität zu Bukareſt habilitirt.) 
— Zur Erwerbung des Lebmannſſchen Preiſes für eine Arbeit über ein 
gegebenes Thema aus dem Gebiete der jüdiſchen Theologie war diesmal 
die Aufgabe geſtellt geweſen: „Raſchi und ſeine Stellung in der Geſchichte 
der hebräifhen Sprachforſchung.“ — Das genannte Thema batte zwei Be⸗ 
arbeiter gefunden, doch wurde nur die eine Arbeit des cand phil. N. Kron⸗ 
berg aus Jaroslaw in Galizien als preiswürdig erachtet. Mit der Ab⸗ 


Feier um 1 Uhr ein Ende. 

—e [Selbftmord.] * Geſtern in den Vormittagsſtunden machte der 51 
Sabre alte Maurer Johann F. feinem Leben durch Erhängen in feiner auf 
der Barbaragaſſe belegenen Wobnung ein gewaliſames Ende. Sofort an⸗ 
geſtellte Wieverbelebungsverſuche blieben ohne Erfolg. Die Leiche des Selbſt⸗ 
mörders wurde nach dem Hoſpitallirchhofe an der Trebnitzer Chauſſee ge⸗ 
ſchafft. Der Unglückliche, welcher bereits lange Zeit krank und beſchäfti⸗ 
gungslos war, hat wahrſcheinlich aus Verzweiflung über ſeine traurige 
Lage Hand an ſich gelegt. 

I Polizeiliches.] Geſtohlen wurden einem Dienſtmädchen am Schweid⸗ 
nitzer⸗Stadtgraben aus verſchloſſener Bodenkammer ein ſchwarzer Düffel⸗ 
mantel und ein Feemuff, einem Kutſcher auf der Neuen Oderſtraße ein 
Paar Halbſtiefeln, einem Handelsmann auf der Holteiſtraße ein Paar an 
ſeiner Ladenthür aushängende Schraubenſchlittſchuhe, einem Rollkutſcher auf 
dem Burgfelde von feinem mit Getreide beladenen Rollwagen ein Sack 
Roggen mit der Aufſchrift: „J. Stillſchweig, Oſtrowo.“ — Abhanden ge⸗ 
kommen iſt einem Handlungs » Neifenden aus Berlin auf dem bicfigen 
Centralbahnhofe eine grüne Geldbörſe mit 100 Mark Inbalt, einem Fräu⸗ 
lein auf der Eisbahn am Fuße der Liebichsböhe eine goldene Cylinderubr 
mit kurzer Talmikette und goldenem Uhrſchlüͤſſel und einer elfenbeinernen 
Hand, einer Dame auf dem Salvatorplatze eine ſchwarzlederne mit Silber 
beſchlagene Taſche, enthaltend ein ſchwarzledernes Portemonnaie mit ſilbernem 
Schloß und 120 Mark Inhalt, außerdem waren 8 blaue Hemdeknöpfe und 
ein Bund Schlüſſel in der Taſche. Für die Wiederbeſchaffung derſelben iſt 
bon der Eigenthümerin eine Belohnung von 20 Mark ausgeſetzt. — Ber: 
haftet wurden der Arbeiter Carl K. und die Schuhmacherfrau Marie J. 
wegen Diebſtahl, außerdem aber noch 17 Bettler, 13 Arbeitsſcheue und 
Vagabunden, ſowie 5 proſtituirte Dirnen. 

— . —— wen an 

+ Sömenberg; 27. Januar, [Paſtor Förſter .] Nach langem und 
ſchwerem Todeskampfe verſchied geſtern Nachmittag Herr Paſtor emer. 
Förſter im Alter von 94 Jahren. Bis noch vor wenig Monaten er⸗ 
freute ſich der alte, liebenswürdige Herr einer beneidenswerthen Rüſtigkeit, 
welche ihm geſtaitete, ſich ſelbſt ziemlich ftrapaziöfen körperlichen Anſtren⸗ 
gungen zu unterziehen. Am 4. Juni 1820 wurde Förſter als Paſtor 
nach Oder⸗Görrisſeiffen, Kreis Löwenberg, berufen und bekleidete dieſes 
Amt durch 50 Jahre, ließ ſich hierauf penſioniren und verlebte den Reſt 
feines Lebens in unſerer Stadt. Noch im vorigen Jahre ſtand er der bier 
ſigen Loge „Zum Wegweiſer“ als Meiſter vor. Der wackere Prieſtergreis 
bat ſich in den Herzen ſeiner zahlreichen Freunde und ehemaligen Gemeinde⸗ 
miiglieder einen Denkſtein unvergänalicher Liebe und Dankbarkeit errichtet. 


Schmiedeberg, 26. Januar. [Section des Rieſengebirgs⸗ 
Vereins.] In der geftrigen Sitzung der bieſigen Section des Rieſen⸗ 
gebirgsvereins wurde der Vorſtand durch Acclamation gewählt. Da Herr 
Hürgermeiſter Höhne entſchieden und überzeugend erklärte, die Wahl zum 
Vorſitzenden wegen überhäufter Berufsgeſchäfte nicht annehmen zu können, 
wurde Dr. med. Daumann gewählt. Es wurden ferner gewählt Herr 
Buchhalter Heinrich zum Schriftführer und Herr Maurermeiſter Meyer: 
baufen zum Kaſſirer. Zu Stellvertretern wurden gewählt die Herren 
Lieutenant Kolibay, Lehrer Eiſenmenger und Techniker Steintbal. 


—ch. Lauban, 26. Jan. [ Gewerbeverein. — Ausſtellung. — 
Steuererhöhung. In der letzten Generalverſammlung des -hieligen 


Die Verſammlung genehmigt den Magiſtratsantrag. Der Antrag Hausle 
wird den Commiſſionen überwieſen. 4 

Magiſtrat beantragt, die Verſammlung wolle fih mit der 

Verlegung des Gewerbeſtener⸗Amtes reſp. damit einverſtan den 
erklären, daß 1) zur Benutzung für Zwecke dieſes Amtes die in der 1. Etage 
des Hauſes Eliſabetſtraße Nr. 2 belegene Wohnung gemietbet, 2) das feit: 
derige Amtslocal in dem Haufe Cliſabetſtraße Nr. 12, parterre, vermietbet 


erforderlſche Betrag aus dem Hauptextraordinarium pro 1880/81 ent: 
nommen werde. 

Stadtv. Friedenthal äußert, ohne ſich direct gegen die Annahme des 
Antrages zu erklären, doch gewiſſe principielle Bedenken gegen denſelben. 

Oberbürgermeiſter Friedensburg begründet den Antrag durch eine 
Schilderung der wirklich unmöglichen Zuſtände des gegenwärtigen Locals 
des Gewerbeſteueramts. Er hofft, daß nach dem Neubau des Armenhauſes 
die gegenwärtig miethsweiſe in Privat⸗Grundſtäcken untergebrachten ſtädtiſchen 
. [ e 0 finden können, jo daß 
äbnlihe Anträge wegen mielhsweiſer Unterbringung ſtädtiſcher Bnreaux bei 


— 


jüdiſch⸗tbeologiſchen Seminars das Curatotium, das Lehrercollegium, die f 


fingung des hebräiſchen Gebetes für das Kaiſerhaus nahm die würdevolle 41 


Gewerbevereins fand die Vorſtandswabl ſtatt. Herr Kaufmann Meiſter, 


der langjährige Vorſitzende des Vereins, wurde mit großer Majorität wieder⸗ 
gewählt. Der Brel zählte im borigen Jabre 433 Mitglieder, im Laufe 
des Jahres traten dem Vereine bei Mitglieder, dagegen ſchieden aus 


75 Mitglieder, es verblieben demnach am Schluſſe des Geſchäftsjahres 
401 Mitglieder. Der Verein wird im Laufe dieſes Jahres eine Ausſtellung 
von Lehrlinasarbeiten beranftalten; bis jetzt find gegen 60 Meldungen dazu 
eingegangen. — In nächſter Zeit ſteht uns bier eine kleine Ueberraſchung 
bevor, man gedenkt nämlich den Communalſteuerzuſchlag von 100 pet. auf 
133 pCt. zu erhöhen. 


r 
$ Striegau, 26. Jan. [Vorſchuß⸗Verein. — Vortrag.] Geſtern 
wurde in Felix's Reſtauration bierſelbſt die diesjährige General⸗Verſamm⸗ 
lung des biefigen Vorſchußvereins (eingetragene Genoſſenſchaft) abgehalten. 
Aus dem hierbei vom Kaffirer, Kaufmann Kaminsky, erſtatteten Geſchäfts⸗ 
berichte für das verfloſſene Jahr war zu entnehmen, daß der Verein, Dank 
feiner umſichtigen Leitung, auf überauß ſolider Grundlage rubt und in 
Folge deſſen recht günſtige Reſultate erzielt hat. Die Zahl der Mitglieder 
it 499. Das Mitgliedergutbaben beträgt 52,176 M. An Vorſchüſſen incl. 
Prolongationen verblieben 360,362 M. Anleihen gegen Schulddocumente 
wurden aufgenommen 149,795 M., bei der Sparkaſſe 150,036 M., im 
Ganzen 299,831 M. An Zinſen (6% Procent) wurden vereinnahmt 
25,350 M., dagegen ausgegeben 15,289 M., fo daß ein Ueberſchuß don 
10,061 M. verbleibt. Hiervon ſollen nach den Vorſchlägen der Direction 
bezw. nach den Beſchlüſſen der General⸗Verſammlung abzaalich der Ver: 
waltungskeſten (3829 M.) 10 Procent des Mitgliederguthabens als Divi⸗ 
dende zur Vertheilung kommen und 547 M. dem Reſervefonds zugeſchrieben 
werden. Letzterer erreicht dadurch die Höhe von 10,900 M. oder 20 Procent 
des Mitgliedergutbabens. Die Activa und Paſſiva balanciren mit 369,340 
Mark. In den Ausſchuß wurden die Herren Kaufmann Hochbäusler, 
Nagelſchmiedemeiſter Hientzſch und Schloſſermeiger Schinner wieder: 
n — 50 der am Montage, e zu . wiſſenſchaft⸗ 
ichen Vereins bie ercaplan Hir erger einen t intereſſanten 
Vortrag über „die Grundidee zu Göthes Fauſt.“ N 


W. Goldberg, 26. Jan. [Liberaler Wahlverein.] Auf Einladun 
des Zorfihenben Dr. 222. Basler waren geſtern Abend die Witglicber 
des liberalen Wahlvereins in Heinze's Hotel verſammelt. Die Vereinigung 
bildet ein Glied des Vereins zur Herbeiführung liberaler Wahlen im Wahl⸗ 
kreiſe Liegniß⸗Goldberg⸗Haynau. Nach vorgelegtem Kaſſenbericht durch 
Kaufmann Geiſt wurde als richtig anerkannt, daß der Verein neben der 
Aufgabe ſpecieller Wahlagitation die Pflicht habe, die Verbreitung liberaler 

deen zu fördern, und demgemäß der zeitweiſen Veranſtaltung allgemeiner 

. ſich nicht entziehen dürfe. Ein Schreiben des Abgeordneten, 
Paſtor Seiffartb, an den Vorſitzenden, in welchem der Genannte feinen 
Beitritt zu der Partei der Seceſſioniſten begründet, wurde mitgetheilt und 
fand alfeiti e Suftimmung, welche dem Herrn Abgeordneten durch befon- 
dere ſchriftliche Kundgebung ausgedrückt werden ſoll. Kaufmann Pladeck 
berichtet über die von ihm und Herrn Geiſt beſuchte Vorſtandsverſamm⸗ 
lung des Wahlpereins in Liegnitz, welche zu den bereits bekannten Be⸗ 
ſchluͤſſen bezuglich einer Verſammlung zur Berichterſtattung durch die beiden 
Abgeordneten des Wahlkreiſes, Geheimrath Jacobi und Paſtor Seiffarth, 
und der event. Aufnahme eines liberalen Parteitages in Liegnitz geführt 
bat. Den bieſigen beiden Localblättern ſollen die in Breslau gehaltenen 
an run und Richter zur Ausgabe als Extrabeilage über: 
mittelt werden. 


FFF 

—t. Wüſtegiersdorf, 25. Jan. [Conſum⸗ Verein.] Der Conſum⸗ 
Verein bat ſein 11. Geſchäftsjabr binter ſich. Aus dem Jahresbericht iſt 
zu erſeben, daß die Mitgliederzahl 463 und der Jahres umſatz 111,840 M. 
beträgt. Die Mitglieder erhalten 8 pCt. Dividende nach Maßgabe der von 
ihnen abgelieferten Marken für entnommene Waaren. 


$ Frankenſtein, 26. Jan. [Patriotiſche Feier.] Anläßlich der 
zehnjährigen Gedachtnißfeier der Errichtung des Deutſchen Reiches veran⸗ 
ſtaltete der hieſige Militärverein am Sonntage in dem geräumigen Saale 
von Scholz' Hotel hierſelbſt eine patriotiſche Feſtlichkeit, an der ſich die Mit⸗ 
glieder des Vereins mit ihren Angehörigen, ſo wie Freunde des Vereins 
ſebr zahlreich betheiligt hatten. Die von Vereing⸗Mitgliedern in Scene ger 
etzten Theaterſtücke, die einactige Humoreske „Der Vampyr“, fo wie das 
zweiactige Luſtſpiel „Clara Wendel“, fanden allgemeinen Beifall. Hierauf 
ielt der Vorſitzende des Vereins, Herr Dr. Wolff, eine kurze Anſprache. 
Ein auf Se. Maj. den Kaiſer ausgebrachtes Hoh wurde mit großer Be⸗ 
an, aufgenommen. Den Schluß der Feitlichkeit bildete ein Tanz⸗ 
nzchen. 


>= Militſch, 26. Januar. [Abſchiedsfeier.] Das zu Ehren des 
Herrn Particulier Mundry bierſelbſt vor feinem Scheiden 1 De 
beranftaltete Abſchiedsdiner fand Montag Abend in den neuen Localitäten 
der Mäller'ſchen Brauerei unter zablreicher Betheiligung ſtatt. Herr 
Mundry war über 30 Jabre Militſcher Bürger und hat ſich durch ſeine 
Bemübungen als Armenvorſteher, Stadtverordneter und Rathmann ver⸗ 
dient gemacht. Herr Bürgermeiſter Generlich hob dies in einer längeren 
Anſprache an den Scheidenden dankend berbor. 


Oels, 27. Januar. [Wahl.] Auf dem geſtrigen Kreistage wurde \ 
an Stelle des verſtorbenen Herrn Oberſtlieutenants von Prittwitz⸗ 
Schmoliſchütz Herr von Schelibha⸗Zeſſel zum Provinzial⸗Landtagsabge⸗ 
ordneten gewählt. 


D-. Brieg, 26. Jan. [Kreistag. J. Der Kreistag bat feinen Hafg- 
haltsetat für das laufende Jahr auf 63,400 M. im a 5 

„356 M. im Extraordinarium feſtgeſetzt. Das Collegium bewilligte u. a. 
je 360 M. zur Unterſtützung unbemittelter Schüler der Landwirthſchafts⸗ 
Schule und der Gewerbeſchule hierſelbſt. Die Uebernahme der im Kreiſe 
belegenen Strecken der Actien⸗Chauſſeen Brieg⸗Noldau und Brieg⸗Strehlen 
auf m rg 1 9 10 ar 5 55 18 als der Kreistag 
eine Su at zur Einholung ſachverſtändiger Gutachten über 
den Zuſtand der betreffenden Chauſſeeſtrecken. 8 1 


O Beuthen, 27. Jan. [Gasanſtalt. — Vor ſchußverein.] Die 
Mittheilungen, nach denen die ſchleſiſche Gas⸗Aetien⸗Geſellſchaft mit einem 
engliſchen Confortium wegen Uebernahme der Beuthener ‚Gasanftalt in 
Unterhandlung ſtebt, nahmen für Stadt Beuthen begreiflicherweiſe ein mehr 
als alltägliches Intereſſe in Anſpruch. Außer der Beuthener Anſtalt beſißt 
die genannte Geſellſchaft bekanntlich nur noch die Glogauer Gasfabrik, und 
wenn letztere bei der ev. beabſichtigten Auflöſung der Geſeliſchaft an die 
Stadt Glogau verkauft werden ſoll, liegt gewiß die Frage nahe, warum 
aus dem gleichen Grunde nicht auch ein Verkauf der Beuthener Anſtalt an 
die Stadt Beuthen von der einen oder anderen betheiligten Seite geſucht 
werden könnte. Wir find bier allerdings nicht, wie in Glogan, in der glüd: 
lichen Lage, vor dem Ablauf des Contracts zu ſteben, allein die alljährlich 
und namentlich in der langen Winters zeit wiederkehrenden, nicht unbegrün⸗ 
deten Klagen über das trübe und theure Gas mahnen ernſtlich daran, dies⸗ 
ſeits im Intereſſe der Einwobnerſchaft jede Gelegenbeit zu einer möglichen 
Aenderung zu benützen. Die finanzielle S:ite eines Ankaufs der Gasanſtalt 
für die Stadt dürfte dabei erſt in zweiter Linie in Betracht kommen, wenn 
berückſichtigt wird, daß im Jabretzetat der Stadt 12,009 M. für Strafen: 
beleuchtung ausgeworfen find, und Diele Summe einen erheblichen Zinſen⸗ 
Beitrag zu den Anlage⸗ und Belriebskoſten repräſentirt. — Der Vorſchuß⸗ 
Verein hat die Dividende für das Jabr 1880 auf 7 pt. feſtgeſetzt. Am 
Schluſſe des Jabres betrugen das Mitgliedergutbaben M. 51,251,11, die 
Conto⸗Correniſchulden M. 48,770,30, das Zinſenconto M. 4071,77, der 
Reſervefonds M. 5586. Jui Beſtande verblieben 155 Wechſel über 
M. 100,097, ſowie baare Kaſſe und Conto⸗Corrent Guthaben M. 9902. 
Der Vorſtand für die nächſten drei Jahre beſteht aus den Herren Schub: 
waarenfabrikant Kobls dorfer als Vorſitzenden, Kaufmann Bruck als 
Rendant und Kaufmann S. Guttmann als Controleur. 


Z. Kattowitz, 26. Januar. [Exkrankungen an Pocken. — Er: 
nennung.] In einigen bieſigen Ardeiterkäufern id in mehreren Fa: 
milien die echten Menſchenpocken ausgebrochen und baben gab bereits 
Opfer gefordert. Man nimmt an, daß eine Einſchleppung aus den Nach⸗ 
barorten Rußlands, woſelbſt die Pocken graſſiren, ſtattgefunden bat. — 
Der ſeit Beſtehen des bieſigen Amtsgerichts als Grundbuchrichter fun⸗ 
irende Amtsrichter Sittka iſt zum Rechisauwalt und Notar mit dem 

obnſitze in Myslowitz ernannt worden. Der Weggang dieſes Amts⸗ 
richters wird hier allgemein bedauert. 


Handel, Induſtrie 25 
» Breslau, 27. Jan. [Von der Börſe.] Paris hatte geſtern weſent⸗ 
lich erhöhte Notirungen gemeldet und in London bat ſich die geſtern ſtatt⸗ 
gefundene Liquidation verbältniß mäßig leicht vollzogen. Politische Nach⸗ 
richten von Belang lagen nicht vor. Die Entſcheidung der Peſi⸗Semliner 
Eiſenbahnangelegenheit iſt für die nächſten Tage nicht zu erwarten. Die 
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Auffaſſung des Hammacher ſchen Antrages, nachdem derſelbe im Wortlaut 
wir; A eine berubigtere geworden. Alle dieſe Momente brachten an 
der beutigen Börfe eine durchaus feſte Tendenz bervor, an welcher ſammt⸗ 
üche Svpeculationswerthe ziemlich gleichmäßigen Antbeil nahmen. 
Ultimo⸗Courſe: Freiburger Stamm⸗Actien 109,— bez., Oberſchleſiſche 
A., C, D u. E 197,75—98 bez., Rechte-Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗Actien 146,10 bis 
25 bez, Galizier 120,50 Gd., Rumänier 92,85—90 bez., Ungar. Goldrente 
93,75—3,60—3,75 bez., Orient II 60,60—60,75 bez., do. III —,—, Defterr. 
Creditactien 501,50 — 2,50 bez., Laurabütte 122,25 - 2,50 bez., Ruſſiſche Noten 
211,75—12—11,50—12 bez 1880er Ruſſen 74—4.25 bey u. Br. 
Ultimo-Februar-Eourfe: Freiburger 109 bez. u. Gd., Oberſchleſiſche 
198,25—8.50 bez., Rumänier 92,75 — 2,85 bez., Ungarrente 93,60—3,65 bez., 


Orient II 60,60 — 60,65 bez., Credit 502—3,00—2,50 bez., Laura 122,35 bis] 15 


122,50 bez. u. Gd., 1880er Ruſſen 73,85 —4,15 bez. 
. — 


reslau, 27. Januar. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht. 
elefant rothe matt, alte ordinär 18—24 Mark, mittel 25.30 Mark, 
fein 31—86 Mark, neue ordinär 30—34 Mark, mittel 35—38 Mark, fein 
4042 Mark, hochfein 43 —46 Mark, erquifit über . BE Kleeſaat, 
weiße ruhig, neue ordinär 30—40 Mark, mittel 41—55 rk, fein 56—65 
Mark, hochfein 70—75 Mark, exquiſit über Notiz. 
Roggen (pr. 1000 Kilogr.) böder, gel. — Ctr., abgelaufene Kundi⸗ 
ungsſcheine — —, pr. az 214 Mark Br. Januar⸗Februar 208 Mark 
r., Februar⸗März 207 Mark Br. März-April — Mark, April⸗Mai 204 
bis 204,50 Mark bez., Mai⸗Juni 202,50 bezahlt, Juni⸗Juli 196 Mark 
bezahlt. 


ark 


April⸗Mai 206 Mark Br. 


Hafer (pr. 1000 Kilogr.) gel. — Ctr., abgelaufene Kündigungsſcheine —, 


per lauf. Monat 138 Mark Gd., April⸗Mai 143 Mark Br., Mai⸗Juni 
147 Mark Br. a 

Raps (pr. 1000 Kilogr.) gel. — Ctr., per lauf. Monat 240 Mark Br., 
237 Mark 65. 


Rüböl (pr. 100 Kilogr.) ſtill, get. — Ctr., loco 54 Mark Br., per 
Januar 5180 Mark Br., Fan arSebraa 51,50 Mark Br., Februar⸗März 
— Mart, April⸗Mai 51 Mark Br., 50,75 Mark Gd., Mai⸗Juni 51,50 Mark 
Br., oben 52,50 Mark Br., September⸗October 53,50 Mark Br. 

etroleum 1 100 Kilogr. 20 X Tara) loco und per Januar 

32 Mark Br., 31,50 Mark Gd. s 
. Spiritus (pr. 100 Liter à 100 J) feſt, gel. — Liter pr. ran 51,50 
Mark Gd. Januar⸗Jebruar 51,50 Mart Gb. April:Pai 53,80 Mark bez 
u. Gd., Mai⸗Inni 54,20 Mark Gd., Juni⸗Juli 55 Mark Br., Juli⸗Auguſt 


55,50 Mark Gd. Re 
Zink ohne Umſatz. 8 Die Börſen⸗Commiſſion. 
Kündigungspreiſe für den 28. fer 
Roggen 214, 00 Mast. elzen 204, 00, Hafer 138, 00, Raps 240, 00, 
Rüböl 51, 50, Petroleum 32, 00, Spiritus 51, 50. 
reslau, 27. Januar. Preiſe der Cerealien. 
ſtädtiſchen Markt⸗Deputation pro 200 Zollpfd. = 100 Klgr. 
gute mittlere geringe Waare. 


höchſter niedrigſt. bhöchſter niedrigſt. 8 * 
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Feſtſetzung der 


8 N 
Weizen, weißer . 2 8 Ai 20 21 10 19 40 = 50 2; 50 
Weizen, gelber 20 80 20 50 19 70 19 20 18 — 17 — 
Nog gen 21 30 21 — 20 50 20 — 19 70 19 30 
Ger fte. 16 50 16 — 15 30 14 70 14 — 13 20 
. 15 — 1470 14 10 13 50 13 — 12 20 
r 20 30 19 50 19 — 18 50 18 — 17 30 


Notirungen der von der Handelskammer ernannten Commiſſion 
zur Feſiſtellun der Marktpreiſe von Raps und Rübſen. 
Pro 200 Zollpfund = 100 Kilogramm. 


eine mittle ord. Waare. 
— — — 
0 9 W 2 3 8 
Raps 23 22 2» 25 
Winter⸗Rübſen . 23 — A 0 19 50 
Sommer⸗Rübſen. 23 — 2¹ 25 19 25 
—— RT = — — — 2 = 
eim 2 — 
8 1 5 15 


25 
gagtelſn per Sag gel Meuthefiel 5 75 Bio. Brutto. 18 Riloge) 
t ” wei effe 5 = A 
Be 
8 te 1,75—2, „geringere 1, 8 
90 2 Liter 0,14-0,18 Mall. 

0 „ 26. Januar. [Getreide⸗ und Productenmarkt.] 
ibi br ai bedeutend war, fo entwickelte ſich doch beut ein 
Lebbaftes Geſchäft; Roggen und Hafer fangen wieder an, im reife 2 
steigen. Bezahlt wurde Weizen mit 18—21 M., Roggen 19—21,40 M., 
Gerſte 14—16 M., Hafer 12—14,20 Mark. 1 Ctr. Kleeſamen koſtete 25 bis 
45 M. je nach Qualität, Raps 12—13 M., Lupinen und Erbſen 11—13 M. 
1 Etr. Heu 2,50—3 M., 1 Sack Kartoffeln 2,50—3 M., 1 Schock Stroh 
15—21 M., 1 Pfd. Butter 85—90 Pf., 1 Schock Eier 3—3,20 M., Roggen⸗ 
juttermebl 11—12,25 M., Weizenkleie 10 —10 50 Mark. 


$ Frankenſtein, 26. Jan. [Productenmarkt.] Trotz nicht bedeu⸗ 
tender Zufuhr gingen die Preiſe faſt ſämmtlicher Getreideſorten auf heuti⸗ 
gem Wochenmarkte zurück. Amtlich notirte man: Weizen mit 16,50—19,60 
bis 21,20 Mark, Roggen mit 19,90 —21,20 — 21,90 M., Gerſte mit 14,30 bis 
15,10— 16,30 Mark, Hafer mit 14,10—15,00-—15,50 M., Erbſen mit 18,40 M., 
Kartoffeln mit 5,6 M., Heu mit 5,50 M. Strob mit 2,75 Mark pro 100 
Klgr., Butter (1 Kilogr.) mit 1,80 Mark, Eier (das Schock) mit 3,00 Mark. 
— Witterung: Die Woche bindurch anbaltend kalt. 


Poſen, 26. Januar. [Börſenvericht von Lewin Berwin Söhne. 
Getreide⸗ und Productenbericht.] Wetter: kalt. Das Getreidegeſchäft 
gestaltete ſich am beutigen Wochenmärkte eiwas lebhafter und konnten In⸗ 
daber für Roggen und Weizen beſſere Preiſe erzielen. In Hafer machte ſich 
gleichfalls Nachfrage geltend, das Angebot war jedoch darin gering und 
wurden amtlich notirt per 50 Klgr.: Weizen 10 M. 80 Pf. bis 9 M. 90 Pf. 
bis 8 M. 80 Pf., Roggen 10 M. 20 Bi. bis 9 M. 95 bis 9 Mark 75 Pf., 
Gerfte 8 M. bis 7 M. 50 Pf. bis 7 M. 30 Pf., Hafer 8 M. 10 Pf. bis 7M. 50 Pf. 
bis 7 M. Erbſen, Kochwaare 9 M. bis 8 M. 50 Pf. bis 8 M. 10 Pf., 
Futterwaare 8 M. 10 Pf. bis 8 M. bis 7 M. 90 Pf. — An der Börſe: 
Spirung: feſt. Getündigt 5000 Liter. Januar⸗Februar 51,30 M. bez., März 
51,90 M. bez., April⸗Mai 52,80 M. bez. 


Königs derg t. Pr., 27. Jan. [Börſentericht bon Rich. Heymann 
u. ieh en tabm, u Woll⸗ und Syirtitus⸗Commuſſions⸗Geſchäft.] 
Spiritus unverändert, Zufuhr 40,000 Liter. Loco — M. Br., 544, M. Gd., 
54%, Mark bez., Januar 54% M. Br., 54% M. Gb., — M. bez., Januar⸗ 
März 55 Mark Br., — M. Go., — M. bez., Frübjabr 56% Mark Br., 
— M. Gd, „bez., Mai⸗ uni 57 Mark Br, — M. Gd., ark 
bez., Juni 86 Mark Br. 57 M. Gb., — Mark bez., Juli 58 Mark 
Br. 57% M. Gd, — Mark bez., Auguſt 59 Mark Br., 58% Mark Gd., 
58½ Mark bez., September 59 Mark Br., 58% Mark Gd., — Mark bez., 
Aurze Lieferung 54% M bez., Februar⸗März 55% M. Br., 54% M. Go. 


Oz. 8. [Berliner Bericht über Kartoffelfabrikate und Weizenſtärke 
vom 19. bis 26. Januar.] Der Handel in Kartoffelfabrikaten bewegte ſich 
im beutigen Berichtsabſchnitte in ſehr ruhigem Geleiſe. In trockener Stärke 
und Mehl machte ſich etwas beſſere Frage als in den Vorwochen bemerkbar, 
vhne daß die Preiſe jevoch diervon profitirt hatten. In fertigen Fabrikaten, 
wie Syrup 20, blieb das Angebot der Nachfrage erbedlich überlegen, ſo daß 
letzte Notirungen meiſt nicht aufrecht erhalten werden konnten. Wir notiren: 
Kartolfelſtärte, ſeuchte reingewaſchene in Käufers Säcken mit 27 pCt. 
Zara, Januar⸗Februar-Lieferung 14,80 M., Ia centrifugirt und auf Horden 
Fa von prompt 26,50 M., Jannar⸗Febr. 26,50—27 Mart, do. ohne Centri⸗ 


„prompt 26 M., Ua prompt 22—25 Mark. — Kartoffelmebl, boch⸗ 
— ne 30—31 M., Ia prompt und Jan.⸗Februar 27 Mark, IIa prompt 
24—26 Mark. — Syrup, Capilair, prompt und Januar⸗Febr. 34—3 M. 
do. zum Export eingedickt, prompt und Januar⸗Febr. 35 Mark, Ia gelb, 
prompt 30,50 M., Januar⸗Februar 31. Mark. — Weizenſtärke hatte bei 
wenig veränderten Notirungen normalen Abſatz. Wir motiren: la groß⸗ 
ſtüdige Paſewaller 46—46 50 M., do. ſchleſiſchs und Halleſche 4550-46 M., 
bo. Hleinitüdige 41—43 Marl, Schabeſtärle 36—38 Mark, Reisitüdenftärte 
48-50 M., Reisſtrablenſtärke 58—60 M. — Preiſe per 100 Kilo frei Berlin 

. für Poſten nicht unter 10,000 Kilogr. 


Cz. 8. [Berliner 


dueten⸗ und Koblenbericht vom 
19. bis 26. Januar.] 


Werle dos Geſchäft im Metallmarkte im hen⸗ 


eizen (pr. 1000 S0 gek. — Ctr., per lauf. Monat 204 Mark Br., M 


Tendenz doch im Ganzen eine fefte. 
ed 5 18149 j 


i ft öber bezahlt: beſte d Marken 8 
engliſchen 5 etwas böber 7387 1 5 
nium wie letzt: engliſche la Waare 137 — 139 M., ＋ do. 148 bis 

often, en detail 
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. ſchleſiſcher und weſtfäliſcher Schmelzkoals 1—1,15 M. per 50 Kilo 
frei Berlin. 


Breslau, 27. Jan. [Hypotheken und Grundſtück⸗Bericht von 
Carl Friedländer, Ring Nr. 58.] Bei recht flüffigem Geldſtande war 
das Hopotdelengeſchäft in letzter Woche ziemlich ſtill. Trotzdem die Aus: 
wahl an brauchbaren Hypotbeken nicht groß iſt, wollen die Geldgeber mit 
einem geringeren Zinsſatze, als 4½ pCt. ſich nicht begnügen und bleiben 
alle dabin gerichteten Bemühungen der Grundbeſitzer erfolglos; andererſeits 
find zu 4% Pt. Zinſen pupillarſichere Stücke in guter Lage ſchwer er⸗ 
dältlich. Der Verkehr in Guts⸗Hypolbeken iſt recht unregelmäßig, feine 
Hypotheken mit angemeſſenem Grundſteuer⸗Ertrag find fait gar nicht am 
arkte; bochausgehende Eintragungen finden ſchwer Nehmer. Im Grund⸗ 
ſtückgeſchäft nebmen die ſchwebenden Verkaufs⸗Unterbandlungen Fortgang, 
ohne daß weſentliche Reſultate erzielt werden. 


[Die neue Breslauer Stadtanleihe! ift, ſchreibt die „B. B.⸗Z.“ gegen⸗ 
wärtig ganz aus erſter Hand begeben, ſo daß Verkäufe von Seiten der 
Uebernahme Häuſer nicht mehr ftattfinden. Es iſt ein bemerkenswerthes 
Zeichen für die Beliebtheit derartiger Anlagepapiere, daß die ganze beträcht⸗ 
uche Summe (22 Millionen Mark) in dem kurzen Zeitraum von 6 Wochen 
theils durch freihändigen Verkauf, theils durch Conbertirung älterer Titres 
feſt placirt werden konnte. . 


Antwerpen, 26. Jan. Wollauction. Angeboten 1830 Ballen, verkauft 
741 B. Beſſere Wollen wurden lebhaft gehandelt, geringe Wollen blieben 
im Preiſe unverändert. 


O . deutſcher Eiſenbahnen im Monat Decem- 
ber 1880.] Die im Reichseiſenbahnamt aufgeſtellte Ueberſicht der Betriebs⸗ 
Ergebniſſe deutſcher Eiſenbahnen für den Monat December 1880 ergiebt für 
die in Betracht kommenden 83 Bahnen, daß die Einnahme aus allen Ver: 
lebrszweigen bei 51 Bahnen böber und bei 32 Bahnen geringer war als 
in demſelben Monat des Vorjahres. Im ganzen Jabre 1880 war die Ein⸗ 
nahme bei 62 Babnen böber, bei 21 Bahnen geringer als im Vorjahre. 
Das geſammte conceſſionirte Anlagecapital bei den unter Staatsverwaltung 
ſtehenden Bahnen betrug Ende December 1,201,606,500 M., für je einen 
Kilometer 293,729 M., ausſchließlich der vom Staate für eigene Rechnung 
verwalteten; bei den unter eigener Verwaltung ſtebenden Privatbahnen be⸗ 
trug das Anlagecapital 1, 400,301,657 M., d. i. 202,207 M. pro Kilometer 


Fernſprech⸗Einrichtungen.] Nachdem das Reichspoſtamt bei der für 
Berlin in der Anlage begriffenen allgemeinen Fernſprech⸗Einrichtung den 
Betrieb am 12. Januar verſuchsweiſe begonnen bat, it am 24. Januar 
auch die von demſelben in Mülbauſen i. E. angelegte allgemeine Fernſprech⸗ 
Einrichtung dem Betrieb übergeben worden. An das Gentralamt in Mül⸗ 
bauſen find bisber 71 in Privathäuſern eingerichtete Feruſprechſtellen au: 
geſchloſſen. Die getroffenen techniſchen Einrichtungen haben ſich gut be⸗ 
währt. Für Hamburg, wo ebenfalls zureichende Betheiligung in Aus icht 
ftebt, find die von dem Reichspoſtamt angeordneten Vorbereitungen zur Aus: 
führung in vollem Gange. Wie wir hören, wird für Stuttgart die Anlage 
einer allgemeinen Fernſprecheinrichtung ſeitens der königlich würtembergiſchen 
Telegrapben⸗Verwaltung obne Beteiligung einer Privatgeſellſchaft beab⸗ 
ſichtigt. In der Schweiz hat die Staatsverwaltung den Beſchluß gefaßt, 
Conceſſionen zur Einrichtung ſolcher Fernſprechanlagen nicht mehr zu ers 
14 5 — ſondern dieſe Anlagen für Rechnung der Staats⸗Telegrapbie aus: 
zuführen. 


Aus weiſe. 
Paris, 27. Januar. [Bankausweis.] Baarvorrath Zun. 3,339,000, 
ortefeuille der Hauptbank und der Filialen Bun. 9,559,000, Geſammt⸗ 


2 105 Abn. 4,962,000, No auf Abn. 20,778,000, Guthaben des 
Staats 570 Zun. 21,127,000, Laufende Rechnungen der Privaten Zun. 
7,383,000 Fres. 


— —Uñ—́ f ———— —ͤ 
Telegraphiſche Depeſchen. 
f (Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 27. Januar. Anläßlich des heutigen Geburtstages des 
Prinzen Wilhelm findet ein Diner im kronprinzlichen Palais ſtatt, 
woran das Kaiſerpaar theilnimmt. 

Berlin, 27. Jan. Abgeordnetenhaus. Zweite Berathung des 
Windthorſt ſchen Antrages. Hammerſtein iſt für den Antrag Rauch⸗ 
haupt. Man dürfe ſich in dieſer Frage nicht allein auf die politiſchen, 
ſondern noch mehr auf die moraliſchen Staudpunkte ſtellen. Seine 
Freunde müßten die Verantwortung dafür, daß nicht weiter auf dem 
Wege der Anbahnung des Friedens vorgeſchritten würde, denen zu⸗ 
ſchieben, welche bie vorjährige Vorlage fo verſtümmelten. Reichen⸗ 
ſperger (Köln) bedauert, daß das Centrum dem, was die Conſervativen 
dem Antrage Windthorſt entgegenſtellen, nicht beiſtimmen könne. Die 
Conſervativen ſprechen ſich immer ſympathiſch aus, machten aber keine 
poſitiven Anträge. So lange die Staatsregierung nicht das ernſte 
Verlangen nach Frieden beweiſe, würden die Forderungen des Antrags 
der Conſervativen nur fromme Wünſche bleiben. Das Centrum ver: 
lange nur die Wiederherſtellung der Verfaſſungsartikel. Redner dankt 
Helldorf für die Ausführungen; wenn derſelbe aber geſagt, im 
Centrum ſäßen die größten Widerſacher des Liberalismus, dann ver⸗ 
kenne er das Centrum vollſtändig, denn es ſei die Hauptträgerin des 
wahren Liberalismus, der Feind jener Richtung, welche die Staats⸗ 
allgewalt auf ihre Fahne geſchrieben. Dem Staate könne der Kampf 
weder durch das Infallibiltätsdogma noch durch das non possumus 
aufgedrängt fein. Erſtere ſei ein Dogma, das noch Niemandem ge: 
ſchadet, das andere ſei ein erſt mitten im Culturkampf gefallenes 
Wort. Auch Anzeigepflicht ſei es nicht geweſen, weil dieſe bereits be: 
ſtanden, wohl aber das, was man hinter dieſelbe geſtellt habe, vor 
allem das Syſtem, das die Kirche verſtaatlichen wollte. Bennigſen 
erwidert auf die Behauptung Hammerſteins, daß er ſich auf einem 
Holttten Standpunkte befinde. Dieſen Standpunkt theile nicht allein 
die ganze liberale Seite, ſondern auch ein ſehr großer Theil der Con⸗ 
ſervativen. Die Wurzel des Streites ſei, wie er wiederhole, in der 
Erbitterung der Curie über die Errichtung des evangeliſchen deutſchen 
Kaiſerthums zu ſuchen. Das Intereſſe der Curle gegenüber Deutſch⸗ 
land ſei darum ein getheiltes, weil hier eine überwiegende ketzerlſche 
Bevölkerung lebe. Der Vergleich mit Oeſterreich ſei unzutreffend, 
weil dies ein überwiegend katholiſches Volk ſei, regiert von einer 
katholiſchen Herrſcherfamilte. Daß der Kampf aus der Erbitterung 
der Curie entſtanden, zeige ſich durch die hiſtoriſche Notorietät, welche 
ſich aus den Ereigniſſen ergeben habe. Für die Zurückführung der 
von Rom abgefallenen Norddeutſchen ſei das Heranwachſeu des preu⸗ 
ßiſchen Staates und die Bildung des Deutſchen Reiches unter Füh⸗ 
rung dieſes proteſtantiſchen Staates ein großes Hinderniß. Ben⸗ 
nigſen erinnert an die Allocution des Papſtes Clemens IV., worin 
er gegen die Krönung des Markgrafen Friedrich als ein Sacreilegium 
oroteſtirte. Die Curie habe ſich damals nicht einmal mit ein m Pro⸗ 
teſt begnügt, ſondern auch mit Berufung auf das canoniſche Recht 
gegen die Königserhebung anzukämpfen geſucht. Der Streit könne 
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nur enden, wenn die Curie anerkenne, daß der Staat das unum⸗ 
ſchränkte Geſetzgebungsrecht habe auf dem Grenzgebiet zwiſchen Staat 
und Kirche. Bezüglich der Rechtsverhältniſſe in vielen Staaten ſei 
dies Verhältniß befriedigend geregelt. Der Papſt müſſe ſchleßlich 
nachgeben; er werde es, ſobald er fähe, daß hier Staat und Volks⸗ 
vertretung feſt blieben. Nur dann könne man zu einem bleibenden 
Frieden gelangen, aber nicht auf dem Wege des Windthorſt'ſchen An⸗ 
trages. Windthorſt proteſtirt nochmals gegen die Behauptung, daß 
die Curie aus Haß gegen das Deutſche Reich den Culturkampf her⸗ 
aufbeſchworen habe. Der Culturkampf datire vom Schlachtfelde bei 
Königgrätz. Man ſuche die Katholiken zu unterdrücken. Durch Fort⸗ 
ſetzung der bisherigen Politik würde man leicht Zuſtände in den ver⸗ 
ſchiedenen Landesthellen erzeugen, wie fie ſich in Irland entwickelt 
hätten. Stocker erklärt, feine Freunde hätten volles Verſtändniß für 


40 die Nothlage der Katholiken, es ſei ihnen aber unmöglich, für den 


Antrag zu ſtimmen; fie bäten um Annahme des Rauchhaupt ſchen 
Antrages. Nach einer Reihe von perſönlichen Bemerkungen wird der 
Antrag Nauchhaupt abgelehnt; ebenſs bei namentlicher Abſtimmung 
der Antrag Windthorſt mit 254 gegen 115 Stimmen; für denſelben 
ſtimmten außer dem Centrum und den Polen noch 5 Fortſchrittler 
und 1 Seceſſtoniſt. 

Es folgt die zweite Berathung des Viehſeuchen⸗Geſetzes. Die SS 1 
bis 4 werden unverändert genehmigt. Der Antrag Meyers (Arns⸗ 
walde) zu § 5 wird angenommen, desgleichen die SS 5 bis 8 werden 
nach dem Vorſchlage der Agrar⸗Commiſſion, § 9 unter der von Meyer 
beantragten Streichung des Schlußſatzes, § 10 bis 16 ohne Debatte 
genehmigt. Der Antrag Meyers zu § 16 wurde zurückgezogen, das 
Geſetz im Uebrigen nach den Commiſſionsvorſchlägen angenommen. 
Nächſte Sitzung Freitag. Antrag Richter. Etat. f 

Wien, 27. Januar. Cardinal Kutſchker iſt Vormittags geſtorben. 
Das Domcapitel tritt noch heute zur Wahl eines Verweſers zu⸗ 
ſammen. 

London, 27. Januar. Aus der Capſtadt [wird unterm 26. d. 
gemeldet: Die Boers haben ſich in großer Anzahl bei Wakkerſtroom 
concentrirt, wo ein bedeutender Zuſammenſtoß erwartet wird. 

Petersburg, 27. Januar. Das „Journal de St. Petersbourg 
ſchreibt: Die geſtrigen Behauptungen des Blattes „Ordnung“ über 
den Stand der Verhandlungen mit China liefen den jüngſten In⸗ 
formationen des „Journal de St. Petersbourg“ zuwider, ſie bezögen 
ſich auf eine frühere Phaſe. Das Journal glaubt zu wiſſen, Tſeng 
theilte noch kürzlich dem kaiſerlichen Cabinet mit, er beſitze Voll⸗ 
machten, den Vertrag zu unterzeichnen auf Baſis des Arrangements, 
worüber er verhandelt habe. Das Journal beſpricht die Depeſche 
Hartingtons an Lytton vom 11. November 1880, weiſt auf deren 
hauptſächlichſte Ideen hin und hebt hervor, dieſelben ſelen ihrer Natur 
nach geeignet, die freundſchaftlichen Beziehungen Englands als der 
herrſchenden Macht Indiens zu anderen bei den centralaſtatiſchen An⸗ 
gelegenheiten intereſſirten Mächten zu befeſtigen. 

Waſhington. 27. Jan. Die Regierung beſchloß, die Zahlung 
einer dreiprocentigen Dividende der Central⸗Paciſiebahn zuzulaſſen, 
ſtellt jedoch dabet einige Bedingungen. 


(Nach Schluß der Redaction eingetroffen.) 

Berlin, 27. Januar. Der Volkswirthſchaftsrath wurde heute 
von Bismarck mit einer Rede eröffnet, welche den Mitgliedern des 
Volkswirthſchaftsraths für die Bereitwilligkeit dankt, womit fie dem 
Rufe des Königs folgten, und den Gedanken Ausdruck giebt, welche 
bei Schaffung der neuen Inſtitution die leitenden waren. Bei der 
Discuſſion über den bedauerlichen Rückgang, worin ſich das volks⸗ 
wirthſchaftliche Leben einige Jahre bewegte, bei den Verhandlungen 
über die vom König und den übrigen Bundesfürſten erſtrebten Re⸗ 
formen ſeien weſentliche Meinungsverſchiedenheiten über die Urſachen 


des auf dem landwirthſchaftlichen und dem gewerblichen Gebiete her⸗ a 


vorgetretenen Rückganges zu Tage getreten. Eben ſo verſchiedene 
Auffaſſung hätten die Erſcheinungen gefunden, welche in neueſter Zeit 
auf die allmälige Rückkehr regelmäßigerer Verhältniſſe auf wirthſchaft⸗ 

lichem Gebiete hindeuten. In dieſer Wahrnehmung lag der letzte 
entſcheidende Grund, dem ſchon lange gefühlten Bedürfniſſe ent⸗ 
ſprechend, dem König eine Einrichtung vorzuſchlagen, welche ich heute 
zu meiner Freude verwirklicht ſehe: eine Einrichtung, welche Garantie 
bietet, daß diejenigen unſerer Mitbürger, auf welche die wirthſchaft⸗ 
liche Geſetzgebung in erſter Linie zu wirken beſtimmt iſt, über die 
Nothwendigkeii und Zweckmäßigkeit der zu erlaſſenden Geſetze gehört 
werden. Es fehlte bisher an einer Stelle, wo die einſchlagenden 
Geſetzvorlagen der Kritik von Sachverſtändigen aus den zunächſt be: 
theiligten Kreiſen unterzogen werden konnten. Die Staatsregierung 
war außer Stande, für ihre Ueberzeugung von der Angemeſſenheit 
der Vorlagen das Maß von der für ihre Verantwortlichkeit noth⸗ 
wendigen Sicherheit zu gewinnen. Sie werden uns die Sachkunde 
aus dem praktiſchen Leben entgegen bringen, Sie ſind berufen, das 
einheitliche Centralorgan zu bilden, welches durch das ausgleichende 


Zuſammenwirken die gemeinſamen und beſonderen Intereſſen des | 


Handels, des Gewerbes und der Landwirthſchaft durch freie Meinungs: 
äußerung wahrnimmt. Es iſt nicht ein Zufall, ſondern eine Folge 
Ihrer an den heimathlichen Herd gebundenen Thätigkeit, daß die 
Vertreter der Landwirtſchaft und noch mehr die Vertreter des Handels 
und der Gewerbe nicht in gleichem Maße als gelehrte Berufsflände 
an der parlamentarifchen Thätigkeit Theil Achmen können, daher 
in der Regel darin als Minderheit erſcheinen, obſchon ſie die Mehr⸗ 
heit der Bevölkerung bilden. Innerhalb der eine Geſetz⸗Vorlage 
vorbereitenden Regierungskreiſe muß der Natur der Sache nach 
der Stand der Beamten und Gelehrten überwiegen. Es er⸗ 
ſcheint daher als ein Bedürfniß nicht nur für die Regierungen, 
ſondern auch für die Parlamente ſelbſt, daß auch Diejenigen an ge⸗ 
eigneter Stelle zum Worte kommen, welche die Wirkung der Geſetze 
am meiſten zu empfinden haben. Es handelt ſich auch hier zunächſt 
darum, den richtigen Weg im Vorgehen zu ſuchen, nicht in dem 
Sinne, daß die neue Inſtitutlon etwa wieder aufgegeben werden 
könnte, ſondern um zu ermitteln, welche Aenderungen und Zuſätze ſich 
im Laufe der Zeit auf Grund praktiſcher Erfahrung als nothwendig 
oder nützlich erweiſen. Schon heute darf in erheblicher Beziehung die 
Bildung des Volkswirthſchaftsraths als abgeſchloſſen nicht angeſehen 
werden. Die Gemeinſchaftlichkeit des deutſchen Wirihſchafts gebletes und 
der deutſchen Wirthſchaſtsintereſſen, ſowie die Beſtimmungen der Reichs⸗ 
verfaſſung, wonach die wirthſchaftliche Geſetzgebung der Hauptſache nach 
dem Reiche zuſteht, führen von ſelbſt dahin, die Errichtung auch eines 
Volkswirthſchaftsraths für das Deutſche Reich ins Auge zu faſfen. Es 
wäre dies von vorn herein geſchehen, wenn dazu nicht eine längere 
Vorbereitung nothwendig geweſen wäre, wozu die Zeit bis zur nächſten 
Reichstagsſtzung nicht ausreichte. Es wäre damit die Möglichkeit aus⸗ 
geſchloſſen geweſen, wichtige Gefegoorlagen in nächſter Zeit dem Sach⸗ 
verſtändigenurtheil der Betheiligten rechtzeitig zu unterbreiten. Der 
preußiſche Volkswirthſchaftsrath werde ſicherlich nicht eine particula⸗ 
riſtiſche Inſtitution werden. Seine Einrichtung ſel der kürzeſte Weg 
zur Herſtellung einer entſprechenden Reichsinſtitution. Daß dieſes Ziel 
alsbald erreichbar ſein wird, habe ich gegründete Hoffnung. Die 


— — 


wird zunächſt ein permanenter Ausſchuß ſich zu beſchäftigen haben. 


der Ausſchüſſe weſentlich abgekürzt werden. Dieſelben auf Erleichte 


den Mitgliedern einige Zeit vor ihrer Einberufung zugehen. Es Januar 


Galizien 279 50 277 75 
8.) Paris, 26. Jan., A 


consilium abeundi. 098. 2 
Neueſte Anleihe 1872 120, 36. 


Trier, 27. Januar. Bei der Landtags⸗Erſatzwahl wurde der 
Seminar⸗Profeſſor Mosler (Centrum) mit 255 Stimmen gewählt. 
Die 8 2 8 ſich der e Kunſtenttnspel 

ien, 27. Jan. Die „Pol. Corr.“ meldet aus Konſtantinopel:] —, —. 
Die Botſchafter erhielten Inſtructionen bezüglich der letzten türkiſchen Aueh * 30 d Want 
Circulardepeſche, die Verhandlungen ſollen erſt nach dem Eintreffen "une, ag 27 - 
Hatzfeld's und Göͤſchen's beginnen. — Aus Paris: Die Pforte gab 
die offielelle Erklärung ab, fie beabfichtige keinesfalls, Griechenland 
anzugreifen. 


om 27. 28. 
Börſen Depeſchen. 

(W. T. B.) Berlin, 27. Jan. [Schluß⸗Courſe.] Feſt. 

Erſte ge: 2 Uhr 40 Min, 


Schleſ. Bankoerein . 105 50105 90 Ruſſ. 

Brest. Discontobant. 94 30 24 — 4, „Anleihe 105 30 105 30 
Bresl. Wechslerbank. 98 20 98 2013 & Staatsſchuld. 97 80 97 80 
Laurahütte. 122 — 121 75 1880er Looſe 123 — 122 50 
Wien kurz 171 951171 70] 77er Ruſſen — 14 — 


Noten 211 95211 20 
preuß 


„B.) Köln, 27. Jan. [® 


4 
. 109 — 109 — ] Orient⸗Anleihe 11. 60 60 60 40 


28, 0, per 
ü 
2 


rz⸗Juni 


(W. T. B.) [Nachbörſe.] Oeſterr. Goldrente 75, 70, dto. ungerifbr 
93, 60, Creditactien 501, 50. Franzoſen 475, —, wegen ult. 197. 50, 
Discontocommandit 173, 20, Laura 122, 20. Ruff. Noten ult. 212, —, 
Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Stamm Prioritäten ult. 146, 70. 

Günſtig. Prämienerklärung einflußlos. Spielpapiere Auslandscourſen 
folgend. Bahnen, Banken und Bergwerke meiſt böher und gefragt. Ruſſ. 
Wertbe ſteigend. Reports: Creditactien 0,50, Franzoſen 0,50. Deport: 
Lombarden 0,75. Discont 2% pCt. 

. J. 2.) Frankfurt a. M., 27. Januar, Mittags. [Anfangs 
conrſe.] Grebtt⸗Actien 250, 50. Staatsbahn 237, 60. Ga 


— eſt. 


eiter: Regen. 
Paris, 27. Januar. Rohzucker 
Glasgow, 27. Jan. Roheiſen 


lizier —, — | Wechſel . Berlin 94 er 
Wechſel auf London 4, 81. 


Statt jeder befonberen Meldung. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Hlora Hoffmann, Statt besonderer Meldung. 


Jonas Weiß. Heute fruh 4 Uhr endete nach schweren Leiden ein sanfter 
Breslau. [2315] Poſen. Tod das prüfungsreiche Leben unseres theuren, geliebten Gatten, 
Als Verlobte empfeblen ſich: Vaters, Schwiegervaters, Grossvaters und Onkels, des Kaufmanns 


eee ee a Herrn Moritz Trautwein, 


Striegau, den 26. Januar 1881. im eben vollendeten 57. Lebensjahre. [2296] 


Statt beſonderer Meldung. Allen Freunden und Bekannten widmet die schmerzliche 
Die Verlobung meiner Aleften Anzeige mit der Bitte um stille Theilnahme 

Tochter Negina mit dem Kaufmann 

Herrn Max Bornſtein in Sagan 


Julie Trautwein, geb. Siebenschuch, 


3 8 gebe 80 f im Namen der Hinterbliebenen. 
Henriette Bornſtein, Breslau, den 26. Januar 1881. 


geb. Klopftod. Die Beerdigung findet Sonnabend, den 29. er., Vormittag 


Regina Bornftein, 11 Uhr, vom Trauerhause, Matthiasplatz 9, nach dem Kirchhofe 
ax Bornſtein, zu Rothkretscham statt. 
Verlobte. A 

Glogau. Sagan. 


Adolf Böniſch, 
Julie Böniſch, 
geb. Kunz, [1137] 
Neuvdermäbhlte 


Heute Vormittag 10% Uhr wurde 
meine liebe Frau Anna, geborene 
Lamm, von einem geſunden Mädchen 
glücklich entbunden. 1136] 

Berlin, den 26. Januar 1881. 

onrad Braun. 


Statt beſonderer Meldung. 
Hocherfreut theile ich Verwandten 
und Freunden mit, daß mein geliebtes 
Weibchen Margarethe, geb. Weiß⸗ 
bein, mich beute Morgen 4 Uhr mit 
einem munteren Knaben beſchenkt hat. 
Berlin, den 26. Januar 1881. [2313] 


Gerſon Arotowsky. 


Todes⸗Anzeige. 1 
Nach ſchwerem Leiden ſtarb heut in 
dem boben Alter von 94 Jahren 
unſer inniggeliebter, guter Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Urgroß⸗ 
vater und Onkel, der 1129] 
Paſtor emer. 


Johann Traugott Förſter. 
Löwenberg, den 26. Januar 1881. 
Die tiefbetrübten DINGER EHEN, 
Beerdigung: Montag, den Zliten 
Januar, Mittags, nach Görisſeiffen. 


Heute Nachmittag 3 Uhr starb nach langem, schweren Leiden 
sanft im Herrn unsere liebe, gute Mutter, Schwieger- und Gross- 
mutter, Schwester und Schwägerin, die verw. Obersteuer-Controleur 


Henriette Viemeier, geb. Kettmann. 


Allen Verwandten, Freunden und Bekannten, um stille Theil- 
nahme bittend, zeigen dies statt besonderer Meldung ergebenst.an 


Die Hinterbliebenen. 


Breslau, den 27. Januar 1881. ' 111471 


Nach Gottes unerforsehlichem Rathschluss entschlief heute 
Morgen 5 Uhr zu Breslau unsere innig geliebte Schwester, 
Schwägerin und Tante, Fräulein [2310] 


Ottilie Geisler. 


Dies zeigt im Namen der Hinterbliebenen, um stille Theil- 
nahme bittend, statt jeder besonderen Meldung hierdurch er- 


gebenst an 
Ernst Müller, Gutsbesitzer. 
Mittel-Wilkau bei Namslau, den 27. Januar 1881. 
Trauerhaus: Mühlstrasse 3, 
Beerdigung: Sonntag, den 30. d. Mts., Nachmittag 3 Uhr. 


Berlin, 37. Jan. . 33 
(B. T. 8) * Ian Siu hd 


Es beſteht die Möglichkeit, daß auch noch andere Vorlagen im Laufe e . 208 50 209 25 * 32 — 52 70 
der erſten Sitzungsperiode Ihnen zugehen. Mit un Entwürfen] Mai⸗Juni . 210 — 210 75| Mawrdumi :------ 52 60 53 20 


Die Staatsregierung weiß, daß fie Ihre Thätigkeit nicht zu lange in Janna 1207 „Spiritus. Flau. 5 
Auſpruch nehmen darf; ſowelt indeß die Reſultate der Ausſchußbera⸗ STE e En 
thungen nicht ausreichend find, um den Factoren der Geſetzgebung i ER 54 501 54 90 
die nöthige Aufklärung zu geben, wird es ſich nicht vermeiden laſſen, = 2 e 1 Br 115 50 

auch die Meinungsäußerungen des Plenums herbeizuführen. Auch in ai⸗Juni . 1153 — 25 i 
dieſem Falle aber wird die Thätigkeit des Letzteren durch die Vorarbeit! (W. 4. 8.) Gtettin, 7. Jan, . Ur — Min, 


Cours vom 27. | 26. Cours dom 27. 26. 


2%. oe 2 
W. T. B.) Wien, 27. Schluß⸗Courſe.] Sehr fe 
5 ' 27. 58 5 Sous 2. "N fr. 


D StAelten 146 701145 80 Orient⸗Anleibe III.. 60 40 60 10 per Februar-März 46%, per Apri 
N. O.. ⸗St⸗ Prior. — — 145 20 Donnersmardbütte.. 62 70 63 50 „ (W. T. B.) Amſterdam, 27. Ja 
Mbeiniſche— —— — Oberſchl. Eiſenb.⸗Bed. 49 — 49 — Weiten Ic — per März 295, —. 
Bergiſch⸗Wartiſche . 114 50114 10 1880er Ruſſen : 74 — 78 700 ver Mai 233, —. 

Köln⸗ Mindener... — —] — — Neue rum. St.⸗Aul. 92 90 92 60 


ET ͤ ie zn ae 


3 AAo F 9 . h 2 N 
BE en 2 9 27 


Karben Beralhungsgegenßönde Find Gefefentwiirfe ben die Berfiderung 


der Arbeiter gegen Unfälle und die Neugeſtattung dez Innungsweſens. 27. 286 


Rüböl. Rubig. 5 


rung des Geſchäftsganges abzielenden Erwägungen beſtimmten das] Irüb jake 208 — 207 50] Januar 52 — 52 — 
Miniſterinm, für iebes Mitglied der Ausſchüſſe die Wahl eines erfien] Mai⸗Juni A8 50.208 50] April⸗Mai 22 70 53 — 
und zweiten Stellvertreters in Ausſicht zu nehmen. Hierdurch wird Keggen. Zei. Spiritus 5 

es ermöglicht, daß die Herren nach eigener Wahl und Vereinbarungen Frübſa cr 106 80 ies 50 es. 52 — 51 80 
in ihrer Thätigkeit abwechſeln, daß der Einzelne nicht zu lange feinen] Mai⸗Juni . 192 50191 — anebr. :» >> 52 50) 52 30 
Berufsgeſchäften entzogen wird. Für künftig wird es ſich auch viel: Rade ene = 30 
leicht empfehlen, daß die der Berathung zu unterſtellenden Vorlagen] Petroleum. al- Juni 54 20 54 — 


würde auf dieſe Weiſe Gelegenheit gegeben ſein, ſich ſchon im Kreiſe Cours vom 26 
von Fachgenoſſen ein Urtheil zu bilden und engere Beziehungen 9 . = 2 — = en = 5 5 120% 
r in den Ausſchüſſen thätigen und den übrigen Mitgliedern Era une 15 50 17 25 Unger. Oolenf 1c8 25 108 10 
Berlin, 27. Januar. Der Student, welcher in der bekannten — den 275 75 275 50 i 5 . . 3 75 73 55 
Studentenverfammlung gegen Mommſen ſich hervorgethan, erhielt das] comb. Eiſenb. 100 25 | 9875 London . 118 70 118 80 


Deſt. Goldrente. 88 40 88 05 
bends. [Boulevard.] 3% Rente —,—. 


Türken 13, —. Neue Egyptier 360, —. 
Banque ottomane — —. taliener 87, 60. Chemins —, —. Oeſterr. 
Goldrente —, —. Ungar. Goldrente 93%. Spanier exter. 22, 31, inter. 

Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. 1877er Ruſſen — —. 


—, —. Amortiſirbare —, — Orient⸗ 
Sehr feſt. 


(W. T. B.) Paris, 27. Jan. [Anfangs⸗Courſe.] 3% Rente 84 20. 
Neueſte Anleihe 1872 120, 40. Italiener 87, 60 Staatsbahn —, —, 
Goldrente 76, 50. Ungar. Goldrente 93%. Steigend. 

Paris, 27. Januar, Nachmittags 3 Ubr. [Schluß⸗Courſe.] Original⸗ 
Depeſche 19 1— Zia.) Gtelgend: 


Cours vom 27. 

12 Türken de 1869. — 
60 | Türkiſche Looſe . — 
32 | Drientanleihe II. — — 


Cours vom 27. Cours vom 27. 26 al. Sproc. Rente. 87 65 87 55 | Drientanleibe III. . 61% | 60% 
Defterr. Credit⸗Actien 501 50/499 50] Wien 2 Mongſe . 171 15170 85 Seſterr. Staats⸗C. A. 588 75 588 75 Goldreute öfterr. . . 76% | 76% 
Deitert. Staatsbahn 475 — 474 — | Warfhau 8 Tage. 211 55,210 70 Lombar. Eiſenb.⸗Act. 221 25] 217 50 | do. ung.. . 93½ | 93% 
Lombarben 173 —|170 —Oeſterr. Noten 172 200171 90 Türken de 1865... 13 05] 13 — | 1877er Ruſſen . . 95% | 95% 


(W. T. B.) London, 27. Jan. N e Conſols 98%, 
Italiener 86%. 1873er Ruſſen 904 } 

Frankfurt a. M., 27. Jan. Mailand 100 Lire kurz —, —. 

Frankfurt a. M., 27. Jan., Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
courſe.] Ereditaetien 250, 87, Staatsbahn 237, 50, Lombarden 86, 50. Felt. 

(W. 


Wetter: Tbauwetter. 


etreibemarkt.] (Schluß bericht,) Weizen 


(W. T. B.) Zweite Depeſche. 3 Uhr — Min. 12 
Boſener Pfandbriefe. j 70 Hie 120 501 loco —, —, per März 21, 95, per Mai 21, 95. — Roggen loco —, per 
n 5 A 20 20 — lang = 293 125 en ig” 1055 0 175 Maß 20, 35. — Rüböl loco 28, —, per Mai 28, —. 
Papi 62 20 62 — London kur 20 4 — — |” aer Mio . 
1 56 80 56 60 Bann. — N la 5 5 — — | (GW. T. B.) Hamburg, 27. Januar. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) 
Rum. Eiſend.⸗Oblig.— — = — Peu Neiche⸗ Anl. 100 50 100 570 | Wehen feſt, per Januar 210, ＋ An April-Dlai 210, —. — Roggen feſt, 
Oberſchl. Lüt. 4. 198 —1197 & preuß. Confols . 100 60 100 70 per Januar 198, —, April» Mai 191. — Rüböl ruhig, loco 55, per 


Mai 55. — Spiritus ſtill, per Januar 45%, per Januar⸗Februar 45%, 


I⸗Mai 45%. — Wetter: Froſt. 
n. [Getreidemar kt.] (Sc lußbericht.) 
Roggen loco —, ver März 242, —, 


(W. T. B.) Paris, 27. Januar. [Productenmarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen ruhig, per Januar 28, 50, per Februar 28, 25, ver plan au 


ehl rubig, per Januar 


28, — M 
Februar 61, 25, per Marz⸗April 60, 50, per Maärz⸗Juni (0. 25. — 
böl ruhig, per Januar 71, 50, per { 
72, 50, ver Mai⸗Auguſt 74, —. — Spiritus ruhig, ver Januar 61, —, 
K. Februar 61, —, per März⸗April 61, —, per Mai⸗Auguſt 60, 50. 


Februar 71, 50, per März⸗April 


loco 57,50. 
52, 9. 


(W. T. B.) Rewyork, 26. Jan., Abends 6 Uhr. [Schluß⸗Courſe.) 
eutet: Dollars pro 400 Mark 60 Tage Sicht). 
do. auf Paris 5, 25. öprocentige fundirte 


Heut früh 1 Uhr ſtarb meine innig 


geliebte Frau 


[229 
Natalie Henſchel, 


geb. Finkenſtein, 
im Alter von 36 Jahren. 
Allen Verwandten, Freunden und 


um ſtille Theilnahme bittend. 
Berlin u. Breslau, d. 26. Jan. 1881. 
arl Henſchel, 
im Namen aller Hinterbliebenen. 


Geſtern verſchied nach Atägigem 
Leiden unſer lieber Sohn, Bruder 
und Schwager, der Kaufmann 


Wilhelm Wolff, 
im Alter von 30 Jahren. [3149] 
Dieſe ſchmerzliche Nachricht allen 
Verwandten und Freunden ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung. 
Oblau, den 27. Janugr 1881. 
Die Hinterbliebenen. 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Königl. Oberförſter Hr. 
von Bornſtedt in Herzberg a. Harz 


des Rittergutsbesitzers 


Michael 


sind uns von verschiedenen Seit 
voller Theilnahme in so reiche 
nicht im Stande sind, alle Zusch 


ein so herber Schicksalsschlag n 


Zehn. [1150] 
Unerklärlich, daher 4283 Reſt. 


Gelegenheitskauf! 
Nein ſeidene 12330] 
. Jacken und Cachenez ! 
in nur guter Qualität empfieblt ein 
Drittel unter dem e 1 
önigsſtraße 
olff, (aſſagel 


Bekannten dieſe betrübende Nachricht, M 


Aus Anlass des Ablebens uns 


Wir bitten deshalb unsere theuren Verwandten, unsere werthen 
Freunde und Bekannten, sowohl diejenigen, die uns schriftlich 
ihr Beileid ansgesprochen, als auch diejenigen, welehe unseren 
tneuren Todten durch Begleitung zur letzten Heimstatt geehrt 
haben, auf diesem Wege unsern tiefgefühlten Dank entgegen- 
nehmen zu wollen, sowie den herzlichen Wunsch, dass ihnen Allen 


Keltsch, den 27. Januar 1881. 


I Auleibe 101%. Aprocentige fundirte Anleihe 1877 112 
Be tete le 


Central⸗Pacific⸗Bahn 113. 


ine Certiſicats 0, 92. Mehl 4, 40. 


old mixed) 56. Zucker (Fair refining Muscuvados) 
chmalz (Marke Wilcor) 10. do. Fairbanks 10. 
10. Speck (ſhort clear) 7%. Getreidefracht —. 


Wien, 27. Januar, 5 Uhr 4) Min. [(Abendbörſe.] Creditactien 
282 90, Staatsbahn 275, 50, Lomb. 101, 50, Galizier 279, 25, Napoleonsd'or 
9, 37%, Marknoten 58, 07, Goldrente 88, 45, Ungar. Goldrente 108, 62, 
Anglo 127, 25, Papierrente 72, 62, Nordweſtbahn —. Geſchäftslos. 
Frankfurt a. M., 27. Januar, 7 Ubr 25 Pin. Abends. [IAbenobörſe.] 
(Drig.⸗Dep. der Bresl. Zig.) ECreditactien 250, 50, Staatsbahn —, —, 


Lombarden 86%, Deitese. Silberrente 
Goldrente 93%, 1877er Ruſſen —, 
anleibe —, — Ziemlich feſt. 


Orig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) Lombarven 


Bergiſch⸗Märk. 114, 50, Orientanleihe 


x Stadt-Theate 
als ſiebentes Gaſtſpiel die Titelrolle 


t 


3 einen Vortrag über die 


halten. Jeder chriſtliche Bürger 
geladen. 


Staatsbahn 594, —, Silberrente —,—, 
—, 1860er Looſe 123,—, 1877er Nuffen -,-—, Ungariſche Goldreute 93%, 


Schwertstr. 16 u. Berlinerplatz 13,1. Et. Am 1. Februar beg. neue Curse, 


% « Erie⸗Zahn 50. 


151. Baumwolle in 


albab 


ork⸗ 
Netoport 11%. do. in New⸗Orleans 11. Naffinirtes Petroleum in Newpork 
8%. Raff. Petroleum in Philadelphia 8%. Rohes Petroleum 7. Pipe 


Rother Winterweizen 1, 18. Mais 
71 Kalte: Rio 13 
do. Rothe u. Brothers 


=, —, bo. Goldrente 76,—, Ungar. 
—, Galizier —, —, II. Orient⸗ 


Hamburg, 27 Januar, 9 Uhr 56 Min., Abends. [Abendbörſe. 


216, —, Oeſterr. Crevitactien 250, 75. 
Papierrente —,—, Oeſterr. Goldrente 


II. 58 /, 00) III. 58%, Laurabütte 


122, 25. Nordweſtbahn r Ruſſiſche Noten 212, Packetfahrt 
Geſchäftslos, aber ziemlich feſt. 


Bergnügungs⸗Auzeiger. 
r.] Herr Theodor Wachtel ſingt heut zum Dee Male, 


in Auber's komiſcher Doer: „Fra 


iavolo.“ — Morgen, Sonnabend, kommt zum erſten Male mit neuen 
Decorationen und Coſtümen die Oper: „Carmen“, von Director Emil 
Hillmann in Scene geſetzt, zur Aufführung. Vorbeſtellungen zu dieſer erſten 
Aufführung werden beute noch von 10—2 Uhr im Theaterbureau entgegen⸗ 
genommen und finden damit ihren Abſchluß. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 


Berlin W., 27. Januar 1881. 


Bekanntmachung. 
Poſtanweiſungsverkebr mit Belgien, anpten, Frankreich, Italien, 
Rumänien und der Schweiz. 

Vom 1. Februar ab kommt bei Poſtanweiſungen nach Belgien, Egvpten, 
Frankreich, Italien, Rumänien und der Schweiz das Umrechnungs⸗Verbält⸗ 
niß von 100 Franken gleich 81 Mark 40 Pfennige in Anwendung. [2290] 

Der ae. 155 Reichs⸗Poſtamts. 
tep 


B PTT ————————— —— p ——— 


Auf Einladung der Unterzeichneten wird 


der Landtags⸗Abgeordnete Herr Strosser 
am Sonnabend, den 29. d. Mts., Abends 8 Uhr, 


an. 


im Schießwerderſaale 
Handwerkerfrage BEE 


aus Stadt und Provinz iſt ein⸗ 


Eröffnung des Saales um 6 Uhr. 

Entree pro Perſon 10 Pf. Ein etwaiger Ueberſchuß wird für 
milde Zwecke verwendet. Um einen zu ſtarken Andrang an den 
Saalthüren zu vermeiden, werden Billets & 10 Pf. ſchon jetzt an 
nachſtebenden Stellen verkauft: Hotelier Kunicke im „König von 
Ungarn“, Biſchofsſtraße; Buchhändler C. Dülfer, Palmſtraße 
Nr. 5; Expedition des „Schleſiſchen Morgenblattes“, Ring 50; 
Nybniker Bierhalle, Breiteſtraße 42. 


Das deutſch conſervgtive Comite. 


. A.: Herman Lange. 


BEEDEEEILITEEEE3ERH 
Glavier -Institut von Felix Scholz 


mit Fräul. Lonny v. Wilmowski in 
Berlin. Major im 4. Bad. Jnf.⸗Reg. 
Nr. 112 Herr v. Müller mit Fräul. 
Pele v. Böhm in Mülhauſen 
i. Elſaß. 


Verbunden: Herr Regier.⸗Bau⸗ 
meiſter Richard in Barmen mit Frl. 
arie Gruner in Berlin. 

Geboren: Ein Sohn: Dem 
Oberſtlieutenaut a. D. Hrn. v. Klitzing 
bon Bale dem Kammerherrn Herrn 
von Bülow in Kühren, dem Herrn 
Regierungsrath Krönig in Breslau, 
dem Hauptmann und Batterie⸗Chef 
im Oberſchleſ. Feld⸗Art.⸗Regt. Nr. 21 
Herrn v. Klauenflügel in Schweidnitz. 
— Eine Tochter: Dem Brem.:Lieut. 
und Adjut. im Huſaren⸗Regt. Nr. 16 
Hrn. Böhm in Schleswig, dem Major 
im Großh. Mecklenburg. Jäger⸗Bat. 
Nr. 14 Herrn v. Uſedom in Schwerin. 
Geſtorben: Wirkl. Geh. Rath 


Herwaxth von Bittenfeld i. Potsdam. 


Lorzendorf. 


eres geliebten Gatten und Vaters, 
[2332] 


Frenzel, 


en Beweise ehrender und liebe- 
m Maasse zugegangen, dass Wir 
riften gebührend zu beantworten, 


och lange erspart bleiben möge, 


Bie Hinterbliebenen, 


Sonntag, Nachmittag 4 Uhr, findet 
im „Meerſchiff“, Reuſcheſtr. 8 eine 
Verſammlung von Mitgliedern des 
Inſtituts f. hilfsbed. Handlungsdiener 
ſtatt. [1135] Einige Mitglieder. 
Lecons de; frangais et 
d'anglals d'une demoiselle re- 
commandée par monsieur le con- 
seiller privé Dr. Grätzer. Kupfer. 
schmiedestrasse 35, II. Et. [1086] 


werden in kurzer Zeit vollſtändig geheilt. Mein 
Ottern Nic befindet ib Zafbenftiabe Re, 101 


Herr Coſtenoble in Berlin. Fr. Hptm. | — 


Frau Pfarrer Nebelung i. Liebenrode. || 
erw. Frau Oberförſter Linder in 


F. Schmidt. 


Stadt-Theater. 


Freitag. Abonnement suspendu. Letz⸗ 
tes Gaſtſpiel des königl. preuß. 
Kammerſängers Herrn Th. Wa 
tel: „Fra Diavolo.“ Komiſche 
Oper in 5 Acten von Auber. (Fra 
Diavolo, Herr Th. Wachtel.) 

Sonnabend. 98. Abonnement. Zum 
J. M. mit neuen Decorationen und 
Coſtümen: „Carmen.“ Oper in 
4 Acten von G. Bizet. 


Lobe- Theater? 


reitag, den 28. Jan. „Bocegecio.“ 
1 in 3 Acten von F. Zell 
und R. Gende. Muſik von Fran 
v. Suppe. (Boccaccio, Frl. Walter 
Sonnabend, den 29. Jan. Z. J4. M. : 
„Krieg im Frieden. 


nur in ganz neuen Genres 
| fabelhaft billig, 


LI 
Lö 8 
ede e 
36. Schweidnitzerstr. 36. 


Pension in Breslau. 


Für Elteru, deren, Söhne hiesige 
Schulen besuchen, kann eine Pr 
gezeichnete Pension in einer Familie 
nachgewiesen werden, in der die 
sorgsamste körperliche Pflege ge- 
währt wird. Ein Sohn des auses, 
Student, überwacht die Anfertigung 
der Arbeiten. 11051 

Nähere Auskunft wollen auf . 
liche Anfragen gern ertheilen die 
Herren Geh. San.-Rath Dr. Graetzer 
Rabbiner Dr. Jo&l, Dr. Paul Lion. ’ 


Letzte Woche. 


Liebich's Etablissement. 
Heute: 20 


Concert 


der Tiroler Sänger ⸗Geſellſchaft 
Ludwig Rainer aus 


Victoria-Theater 

(Simmenauer). [2202] 

Carneval-Vorstellung. Neu: 

John Bulls Abenteuer. „Katzen- 
duett“, Chamäleon. — Auftr. 
drKunstschützen, 
doppelstimmige Sängerin, De- 
castro, Eddy Gilsey, musikal. 
Clowns, Anfang 8 Uhr, 


Zelt -Sarten. 


Großes Doppel⸗Concert 


v. der Capelle d. 11. Regts., 
Capellmeiſter Herr Theubert, u. 
d. Leipz. Duartett- u. Eoncert- 
füngen, Herren Eyle, Gipner, 
Selow, Stablbeuer, Walter, 
Maaß und Hanke; ſowie 
Gaſtſpiel des Fräul. Valeska. 
Anfang 7% Uhr. Entree 50 Pf. 


Breslauer 


Actien⸗ Bierbrauerei, 


vorm. r re 27. 


Heute: 
Großes Concert 
der Ueuen Leipziger Quartett⸗ 


u. Concert-Sängergeſellſcha 
* Bley, Starck, 


olſi und Max. 
Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pf. 
Im Vorverkauf bei den Herren 
D. Wurm, Nicolaiſtraße Nr. 27, 
N. Kämmler, Friedr.⸗Wilhelmſtr. 2b, 
L. A. Schleſinger, Blücherplatz für 
3 Perſonen 1 Mark. 2323] 


8 77 Seiten groß, Preis 
Broſchüre, 1 Mk. 20 Pf., 20 Stuck 
20 Mark. (Wie derverläuſer geſucht.) 
„Stöcker’s ethisch - soziale Juden- 
frage“ von Herrn Dr. Fr. Müller 
wird empfohlen. n 

Hauvlbezugsquelle beim Eigenihü- 
— een, a ürzburg, 
omerpfaffengaſſe. 
Von Sr. Kaiſ. Königl Hoheit 
dem Deutſchen Kronprinzen 
wurde dem Verfaſſer in anerkennend⸗ 
ſter Weiſe Dank für das Werk aus⸗ 
geſprochen. 


Donnerstag, 3. Febr. c., 


innt ein neuer Curſus zur gründs 
en — des Anfertigens 
ſämmtlicher Damen-sKieibungeftude. 
Ein Curſus zur vollſt. theoret. 
und prakt. Ausbildung dauert 6 
Wochen. Honorar 20 M. Anmeld. 
in meiner Wohnung Vorwerksſtr. 22, 
1. Etage, Vorm. v. 9—11, Nachm. v. 
2—5 Uhr (Sonntags nicht). [1194] 
* vorzügl. Atteſte b. mir einzuſehen. 


ug. Agnes Zander, 


ſeit dem Jahre 1862 exam. Lehrerin 
der Kunſt⸗Damenkleider⸗Anfertigung. 


Ein activer Buchhalter wünſcht 
Unterricht in doppelter Buch⸗ 
führung und Rechnen zu ertheilen. 
Honorar mäßig. 1140 
Offerten sub A. Z. 34 Exped. der 
Breslauer Zeitung erbeten. 


= Für Hantkranke x, 


Sprechſt. Vm. 8—11, Nm. 2—5, Bres - 
lau, Ernſtſtr. 11. Auswärts brieflich. 


Dr. Karl Weisz, 


in Oeſterreich⸗Ungarn abprnbirt. 


Diejenigen meiner geebrten Kunden, 
welche für Ausſtellun ect: Glas⸗ 
oder andere Firmenſchilder bei mir 
zu beſtellen beabſichtigen, bitte ich, 
dies rechtzeitig thun zu wollen. 


Georg Heintze, 


12322] Karutbitraße 15. 


Soiortige Verhtirathungen! 


Fur piele Damen v. 9000 300,000 
Mark Vermög. ſuchen wir geeignete 
Herren. Juſlit „Frigga“, Berlin 
(größt. Inſt.). Statut. g. Retourmarke. 


Zur Gründung eines größ. Colonial⸗ 
waaren⸗ u. Delicaleſſen⸗Geſchäfts 
in einer größeren Garniſonſtadt OS. 
ſuche ich einen erfahr. jungen Mann 
als Compagnon mit einer Einlage 
von 5⸗— Mark. Junge Kauf⸗ 
leute, denen es daran ien eine 
eſicherte Exiſtenz zu verſchaſſen, wollen 
Fre Offerten in der Exped. d. Bresl. 
Ztg. unter C. L. 30 niederlegen. 
Cc 


In ein rentables Kupferſchmiede; u. 
Gelbgießerei⸗Geſchäft in einer 
Fabrikſtadt Böbmens wird ein Com⸗ 
yon gefust. Zwei bis fünf 
auſend Gulden Capital erwünſcht. 
Männer vom Fach, vertraut mit der 
Buchführung, baben den Vorzug. 
Briefe werden unter No. 22 an die 
Exped. der Bresl. Ztg. erbeten. 


Achenſee 
und der Trautmann ſchen Capelle. 


A 77% Ubr. 
Entree 50 f. Kader 25 Pf. 


tgewinne 15000 M., 
70000 . 8006220. V. Silber⸗Lotterie 
der Zool. Garten⸗Geſellſch. in 
(Porto 15 Pf.) im Hauptdebit bei 


Kaufmänniſcher Verein „Union“. 


Heut, un 28. c., Abends 8 Übr, im Hötel de Silésle 
trag des Herrn 


TE — — zz r 1 


von 85500 M. i. 
uttentag & Co., 


echtsanwalt Feige über Scheinkäufe. [2320] 


Aux Caves de France. 


Haupt-Geschäft: Kätzelohle 6, nahe am Christophoriplatz. 


Chemisch untersuchte ungegypste 


[2183] 


Im 


Werke von Karl von Holtei. 


Verlage von Eduard Trewendt in Breslau find erſchienen: 
Erzählende Schriften. 


15 
Geſammt⸗Volksausgabe. 16. ur Leinwandbände eleg. gebd. 


— Cbriſtian Lammfell. — Ein S 


* Preis 
balt: Kriminalgeſchichten. — Nobleſſe oblige. — Die Vagabunden. 
in Schneider. — Die Eſelsfreſſer. — Kleine 


Erzählungen. — Vierzig Jahre. — Der letzte Komödiant. 


Mit 


6 


age. 
Ausgabe letter Hand. 


Chriſtian Lammfell. 
Roman. 4. Auflage. 
Jubiläums ⸗ Ausgabe. 
8. eleg. gebd. 7 Mk. 50 Pf. 


Vierzig Jahre. eater. 

Bände. 16. Ele ebd. 6 Bände. 16. Eleg. 
in 3 Bände 15 R 1 in 3 Bände 15 M 
Schleſiſche Gedichte. 

ge 9. Auflage. 

eee eie e 


16. eleg. gebd. 3 Mt. gr. 8. eleg. gebd. 10 M. 80 Pf. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Die Vagabunden. | 
Roman. 6. Aufl. 

dem Bilde des Dichters. 

8. Eleg. gebd. 5 Mk. 


* 


17. Aufl 


Bekanntmachung. 


Der Reit der von dem Kreiſe Leobſchütz im Jahre 1860 ausgegebenen 
Kreis⸗Chauſſee⸗Obligationen, nämlich: 


J) eine Kreis⸗Obligation Nr. 17. 3000 Mk., 
2) 8 desgleichen à 1500 Mk. Litt. B. Nr. 11. 16. 21. 35. 
r 12000 = 


3) 26 


4) 25 


desgleichen à 300 Mk. Litt. C. Nr. 33. 34. 64. 98. 99. 
100. 124. 125. 157. 187. 207. 209. 250. 269. 309. 322. 
362. 392. 407. 420. 463. 467. 468. 471. 489. 498. 
Stück desgleichen Litt. D. à 150 Mk. Nr. 3. 11. 100. 
154. 159. 175. 176. 188. 207. 249. 255. 266. 279. 
282. 294. 297. 350. 365. 430. 435. 451. 474. 477. 
488. 495 


‚ͤ—— 4˖4!/ãaũoůw „„ „„ „„ 


Summa 25550 Mk., 


gelangt am 1. Juli d. J. zur Einlöſung, und hört die Verzinſung derſelben 
mit dieſem Tage auf. 5 5 3 
Die Inhaber der ae a Obligationen fordern wir hierdurch auf, 


die Nominalbeiräge vom 
Kaffe, oder bei der Commandite des Schl 


Juli c. ab bei der hieſigen Kreis- TCommunal⸗ 
ſchen Bankvereins hierſelbſt, 


oder bei dem Bankhauſe von G. v. Pachaly's Enkel in Breslau gegen 
Abgabe der betreffenden Obligationen in Empfang zu nehmen. 

Gleichzeitig werden die Inhaber der bei früberen Verlooſungen gezogenen, 
aber noch nicht präſentirten Obligationen, und zwar: 


1) aus der 15. Verlooſung im Jahre 1875 Litt. D. Nr. 277 150 Mk., 
2) aus der 17. Verlooſung 1877 Litt. C. Nr. 130 300 
3) aus der 18. Verlooſung 1878 Litt. C. Nr. 433. 300 = 
4) aus der 19 Verlooſung 1879 Litt. C. Nr. 313.......... 300 = 
und Ia. D. . 81. AU 150 * 
5) aus der 20. Verlooſung 1880: 
3 Oblig. Litt. B. Nr. 163. 191 und 193 2ͤꝛ 1500 = 
2 * FOr RE ER 30 =: 


6 
bierdurch 


Empfangsſtellen gegen 
eobſchütz, den 14 


Der 


* » D. Nr. 65. 113. 125. 202. 222 und 301 & 150 =» 
nochmals 8 die Nominalbeträge bei den vorgenannten 
3 bgabe 185 betreffenden Obligationen zu erbeben. 
anuar 


Kreis⸗Ausſchuß des reife Leobſchülz. 


Königlicher Landrat 
Bischoff. 


Submiſ 


+ 


ſion. 


Die Lieferung der für das Rechnungsjahr 1881/82 erforderlichen Be⸗ 
triebsmaterialien, als: [2289] 


10,000 
100,000 
15,000 


90 
200 


250 
200 

1,300 
1 


10,500 
80 
100 
1,000 
200 
150 
2,000 
60 
2,600 
2 


„200 
30 
60 


9,000 
1,500 
250 
100 
600 


600 
1,200 


1,000 „ 
fol im Wege der Submiſſio 


Offerten auf dieſelb i i ift: N 
f 1 nicielbe finn [ranit, beefiegelt unb mit der Reil: ] berg beſtehenden, in unſerem Firmen⸗ 


Kilogr. Geſteins⸗Dynamit, 
Stück Spreng⸗Zündhütchen, 
Ringe Gutlapercha⸗Zündſchnüre, & 8 m 5 mm, 
Kilogr. baumwollene Dochte, 
„ ungebleichte Baumwolle, 
„ Wagenfett, 
„ Funiß, gekochten, 
„ kuſſiſch. Lichtentalg, 
„ grüne Seife, 
7} Minium, 
7 Bleiweiß, 
„ Salmiak in Stücken, 5 
Buch Schmirgelleinwand II, à Buch 25 Bogen, 


Kilogr. feinen Hanf, mannslang, 
„ ordin. Hanf, | 
„ feine Hanſſchnüre, 
„ ordin. Hanfſchnüre, 
" erg, 
„ Busmwolle, bunte, 
„ Bindfaden, ſtark und ſchwach, 
Meter weiße Leinwand, 
„ graue Din, 
„feinen Flanell, 
„ ordin. 5 

Kilogr. Maſtr. Leder, ganze Häute, 

Stück Schrotfägen, 

„ eiſ. Schaufeln 2 4, „ 
[73 * * r. 2, 

Schock Sparrennägel, geſchm., 31,5 em l., à Scho 8 Kilo, 
5 dio. Pr 2 von „ 5 7 
” dto. „ 21 nun „ 3,6 ” 
„ Kopfnägel, 1 16 „ „ „ „ 2 7 
„ Draht- Lattennägel, „ à 5 „ 375 
5 11 Draht: Brettnägel, 106 mm „ „ 5 „ 38 ” 
” % " * 92 ” ” * 5 „ 2,3 m» 
”„ 2 N N ” 80 * * n 5 ” 1,6 * 
" Draht⸗Schindelnägel, 70 „ „ 310, 15 ” 

Kilogr. gemahlenen Grapbit, 

Buch Patronenpapier, à Buch 25 Bogen, 

Kilogr. Walzblei, 3 und 4 mm ſt., . 

„ Bleidraht, 10 bis 20 mm ft. 


„ baumwollene Siopfbüchsſchnuür mit Gummikern, 
„ Gummiſchnur mit Ein⸗ und Umlage | 


= 


„ Gummiplatte mit Ein⸗ und Umlage und in diverſen 

obne Umlage Stärken 
Patentpackung (Speckſteinſchnur) : 
n vergeben werden. 


„Submiſſion auf L 15" von Betriebsmatertalien“ 
bis zum 15. Februar d. J. 


an die unterzeichnete Verwaltung einzureichen, von welcher auch die Sub: 
miſſionsbedingungen bezogen werden können. 
Kattowitz, den 26. Januar 


1881. 
Die von Tiele-Winokler'ſche Factorei⸗Verwaltung. 


1995 Gewinne in Höbe 


amburg. Zieh. 1. For 1881. Looſe à 3 M. 
reslau, Riemerzeile 9. 


Vor⸗ 
20 


frz. Weine. Fr. Austern ä Dtzd. 90Pf 


"Bruck & Danziger 
Bank- und Wechſel Geſchaͤ 


9, 
ft, 


reslau, 


43. Schweidnitzerſtraße 43. 


[1443] 


Der Verkauf der Oſtrauer Kunſt⸗ 
mühle findet nicht den 29., fon: 


dern den 31. Januar e. ſtatt. 


W 


Cotillon⸗Decorationen u. Touren, 


Schneeballen, Orden, 
Bouquets, Knallbon⸗ 


bons, Masken, Tanzlarten, Nippes für Lotterien in der Fabrik op F. W. 


Hoppenworth, Berlin C., Kurſtr. 39. Kataloge gratis un 


franco. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das Grundſtück Nr. 1 Leſſingſtraße 
u Breslau, eingetragen im Grund⸗ 

uche der Ohlauer⸗Vorſtadt Band XII 
Blatt 225, deſſen Flächenraum 3 Ar 
beträgt, ift zur Zwangsverſteigerung 
ege der Zwangsvollſtreckung 
geſtellt. 

Es beträgt der Gebäudeſteuer⸗ 
Nutzungswerth 9000 Mark. 

Zur Grundſteuer iſt das Grund⸗ 
flüd nicht veranlagt. 
Verſteigerungstermin 185 
am 23. März 1881, 

Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht im 

immer Nr. 21 im 1. Stock des Amts⸗ 

erichts⸗ Gebäudes am Schweidnitzer⸗ 
Stadtgraben Nr. 2/3 an. [2305] 

Das Zuſchlagsurtel wird 

am 24. März 1881, 

Vormittags 11 Uhr, 

im gedachten Geſchaͤftszimmer verkündet 
werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blattes, etwaige Abſchätzungen und 
andere, das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ingleichen beſondere 
Kaufbedingungen können in unſerer 
Gerichtsſchreiberei, Abtheilung XVIII, 
eingeſehen werden. 

e Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetra⸗ 
babe Realrechte geltend zu ar 

aben, werben antfgeforbert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präcluſion ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungstermine und 
vor Erlaß des Ausſchlußurtheils an⸗ 
zumelden. 

Breslau, den 8. Januar 1881. 


Königl. Amts-Gericht. 
(gez.) Gomille. 


Concurs verfahren. 

Durch Beſchluß des unterzeichneten 
Königlichen Amts⸗Gerichts iſt über 
das Vermögen des Lederhändlers 

Friedrich Paul Wolff 
zu 5 auf Antrag deſſelben 
eute, 

am 24. Januar 1881, 

Nachmittags 12¼ Uhr, 
das Concursverfahren eröffnet. Zum 
Concurs⸗Verwalter iſt der Kaufmann 
Emil Caſſel zu Hirſchberg ernannt 
worden. 

Concurs⸗Forderun en ſind 

bis zum 5. März 1881 
einſchließli 
bei dem Gerichte anzumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines Gläu⸗ 
biger⸗Ausſchuſſes und eintretenden 
Falls über die in § 120 der Concurs⸗ 
Ordnung bezeichneten Gegenſtände 

auf Sonnabend, 
den 19. Februar 1881, 
Vormittags 10 ½ Uhr, 
und zur Prüfung der angemeldeten 
Forderungen 
auf Sonnabend, 
den 19. März 1881, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte, 
Prieſterſtraße Nr. 1, Zimmer Nr. 22, 
eine Treppe, Termin anberaumt. 
Allen Perſonen, welche eine zur 


Concursmaſſe gehörige Sache in Beſitz d 


u oder zur Concursmaſſe etwas 
uldig ſind, wird aufgegeben, nichts 
an den Gemeinſchuldner zu verabfol⸗ 
gen oder zu leiſten, auch die Verpflich⸗ 


Sache und von den Forderungen, für 
welche ſie aus der Sache abgelonberte 
Befriedigung in Anſpruch nehmen, dem 
Concursverwalter 


bis zum 12. Februar 1881 


a einschließlich 
a den 2 annas 1881. 


Der Gerichtsſchreiber 
des Königl. Amts⸗Gerichts II. 
Kettner. 


Bekanntmachung. 
In unſer Procuxenxegiſter ift Nr. 58 
der Buchhändler Roland Dargel in 
Grünberg als Procuriſt der in Grün⸗ 


0 auferlegt, von dem Beſitze der b 


Der unterm 20. November 1880 
hinter der Dienſtmagd [2306] 
Johanna Wehowsky 
aus Kraſtillau erlaſſene Steckbrief ift 
durch die erfolgte Einlieferung der⸗ 

ſelben erledigt. 
Katſcher, den 25. Jan. 1881. 


Kgl. Amts Gericht. I. Abth. 


. 
Der Handelsmann Johann Zim⸗ 
mer aus Conſtadt iſt am 27. Nobem: 
ber 1869 auf einer Geſchäftsreiſe nach 
Breslau verſchwunden und ſeit dieſem 
Tage nach Leben und Aufentbalt 
unbekannt. 774 
Auf Antrag des demſelben beſtellten 
Abweſenheitsvormundes, Schornſtein⸗ 
fegermeiſter Auguſt Keich in Conſtadt, 
werden daher der Handelsmann Jo⸗ 
bann Zimmer aus Conſtadt, ſewie 
die etwa von ihm zurüdgelafienen 
unbekannten Erben und Erbnehmer 
aufgefordert, ſich ſpäteſtens 
auf den 22. September 1881, 
Vormittags 9 Uhr, 
im Sitzungszimmer des unterzeichne⸗ 
ten Gerichts anberaumten Termine 
zu melden, widrigenfalls auf Antrag 
Johann Zimmer für todt erklärt und 
Ausfolgung ſeines Vermögens an 
ſeine bekannten Erben erfolgen wird. 
Conſtadt, den 27. November 1880. 
Königl. Amts⸗Gericht. 


Hauptlehrer⸗Stelle. 


An der bieſigen evangeliſchen 
Maͤdchenſchule ſoll ein Hauptlehrer 
mit einem jäbrlichen Einkommen von 
2010 Mark angeſtellt werden. Qua⸗ 
lifieirte Bewerber wollen ſich unter 
Beifügung der Zeugniſſe bis zum 
7. Februar cr. melden. 2311 

Oels. Der Magiſtrat. 


Lehrer⸗Vacanz. 

An unſerer evangeliſchen Stadt⸗ 
ſchule wird die letzte Lebrerſtelle vacant 
und ſoll baldmöglichſt wiederum bes 
ſetzt werden. 

Die Stelle iſt mit einem Jahres⸗ 
Ada von 750 Mark, welches beim 
Aufrüden in höhere Lebreritellen um 
je 150 Mark bis zum Maximalgehalt 
von 1500 Mark ſteigt, ſowie mit 90 
Mark Wohnungs⸗ und Feuerungs⸗ 
Entſchſtdigung pro Jabr dotirt. 

Bewerbungen mit Zeugniſſen find 
bis zum 12. Februar c. an uns ein: 
reichen. [2317] 

Gottesberg, den 26. Januar 1831. 

Der Magiſtrat. 


Die durch den am 21. April 1880 
erfolgten Tod des geweſenen Fürſt⸗ 
biſchöͤflichen Commiſſars und Erzprie: 
ſters Herrn Joſeph Kühn erledigte 


Stelle eines Pfarrers 
an hieſiger katholiſcher 


Pfarrkirche 
ſoll bis ce 5. April 1881 ander- 
weitig befegt werden. [1976] 
Unter Hinweis auf die Beſtimmun⸗ 


gen des Geſetzes vom 20. Mai 1874 


und 11. Mai 1873 fordern wir, als 
wahlberechtigte Patronats⸗ Behörde 


L 

biermit römiſch katholiſche 
3 zur Bewerbung um dieſen 
Poſten 1 ſpäteſtens zum 1. Marz 
. J. auf. 

Ueber die Dotation und ſonſtigen 
Verhältniſſe der Stelle, welche mit zu 
den beſten Obeiſchleſiens gehört, find 
wir zu jeder Auskunftsertheilung 
erei a 
Gleiwitz, im Januar 1881. 
Der Magiſtrat. 

Kreidel. 


Am 1. April d. J. iſt an der bie⸗ 
ſigen men d alt die 
mit einem jährlichen Gehalte von 
600 Mark, freier Wohnung, Beheizung, 
Beleuchtung und Belöftigung der 
erſten Verpflegungstlafie verbundene 
Stelle der f 12318] 
Dberwärterin 


neu zu beſetzen. Den gebildeten 


Ständen a rende Bewerberinnen 
wollen ihre Geſuche unter Beifügung 
eines L ufes und geeigneter 


— dem unterzeichneten Director 


Regiſter Nr. 176 eingetragenen Han⸗ ee März d. J. perſönlich 
7 Levysohn eg i. Schleſ., 
. LEVy den 25. Januar 1881. 


beute eingetragen worden. 
Grünberg, den 20. Januar 1881. 


Königl. Amts⸗Gericht III. 


Die Direction . 
der 8 rren⸗Anſtalt. 
Dr. Brückner. 


Nutzholz⸗Verkauf. ö 


e den 3. Februar e., 
Vormittags 11 Uhr, 
werden im Kämmereikaſſen⸗Locale des 
bieſigen Rathhauſes ca. 300 Stämme 
meiſt fichtenes Nutzholz ausgeboten 
und gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden. 

Die Taxe iſt herabgeſetzt worden. 

Das Holz lagert ohnweit Lewin, 
dicht an der Lewin⸗Reinerzer Chauſſee, 
und iſt die Abfuhr ſehr bequem. 

Lewin, den 25. Januar 1881. 

Der a Dog 
Schäche. 


Nutzholz. Verkauf. 2 
ontag, den 31. er., f 

von Vormittags 9 Uhr ab, 
werden im Müller ſchen Gaſthaus hier 

39 Eschen, 25 Erlen, 34 Birken, 4 
3 Eichen, 2 Weißbuchen mil Rüſter, ö 
einzeln, gegen gleich baare Bezablung 
meiſtbietend verkauft. 

Hünern, Kr. Ohlau. 12235] 
Das Gräfl. Wirthſchafts⸗Amt. 


12253] 


Bekanntmachung. 

Die Stelle eines Knappſchafts⸗ 
Arztes für die in den Ortſchaften des 
Curbezirkes Lagiewnik wohnenden 
meiſiberechtigten Vereinsgenoſſen der 
erſten Abtheilung, für die Javaliden 
und für die Familienglieder unſerer 
Vereinsgenoſſen, mit welcher, ein⸗ 
ſchließlich aller Fubrkoſten, ein Jahres⸗ 
gebalt von 2100 Mark, und zwar von 
1200 Mark aus der Oberſchleſiſchen 
Knappſchafts Kaſſe und von 900 Mt. f 
aus der Kaſſe des von Tiele⸗Winkler⸗ 
ſchen Knappſchafts⸗Vereins verbunden 1 
it, ſoll vom 1. April c. ab mit der * 
Bedingung, daß der Arzt ſeinen 
Wohnſitz in Lagiewnik nimmt, beſetzt 
werden. 5 2304 

Promovirte Aerzte, im Lebensalter 
bis zu 40 Jabren, werden erſucht, 
ihre Bewerbungen um dieſe Stelle 
unter Beilegung ibrer Zeugniſſe und 
eines kurzenſLebenslaufes uns bis zum 
13. Februar c. einzureichen. Ein der 
polniſchen Sprache mächtiger Bewerber 
dürfte den Vorzug erhalten. 

Tarnowitz, den 22. Januar 1881. 
Der Vorſtand des Oberſchleſiſchen 

Knappſchafts⸗Vereins. 


= für 
Handl. 
erein sass 
von 
in Hamburg. [2166] 
Die noch nicht eingelösten Mit- 
gliedskarten pro 1881 können ohne 
Verzugsvergütung ($ 3 der Statuten) 
nur noch bis I. Februar cr. incl. 
im Bureau, Hopfenmarkt Nr. I 
(Kasse), entgegengenommen werden, 
Die Verwaltung. 


Große 
Silber ⸗Lotterie 


des zodlogiſchen Gartens 
zu Be [1493] 


Es kommen in derjelben Ge: 
winne im Geſammtwerthe von 


120,000 Mark 
sur Gntfheivung, welcbe ledig⸗ 
lich aus gediegenem, 
vollwerthigem Sil⸗ 


ber beſtehen, und zwar im 
Werthe von 0 10,000, 
2500, 2000 Mark 


U. f. w. u. ſ. w. 
Ziehung findet deil- 
nitiv am 1. Februar 

1881 wan. 


Looſe zu 3 Mark noch zu be⸗ 
ziehen durch A. Molling in 
Hannover, ſowie in Breslau in 
den bekannten Verkaufsſtellen. 


S 


a 


” 


£ 
* 


u. 5 pCt., a. Ritterg. 
rundſt. zu vergeben. 
artenſtr. 30b. 


Cowitelien, 4 
u. hieſige 
[12691 E. Peisker, 


usgefallene Hypotheken u. ſonſtige 
Forderungen werden zu koſten⸗ 
freier Einziehung übernommen, even. 
auch gekauft. Offerten L. M. 30 


hauptpoſtlagernd. [1591] 
Agent 
der Manuufacturbranche 


Nichtjude 
für Schleſien g 5 AR Vertretung 
eines daſelbſt eits eingeführten 
ſüc eiche Fabrikanten. 2312 
ebote unter Qu: 388 an Rudolf 
Moſſe in Dresden erbeten. 


ine leiſtungsfähige Berliner Ju⸗ 
E vons⸗ und Sensen ſucht 
einen bei der Engros⸗Kundſchaft gut 
n Vertreter für Breslau. 

ef. Offerten sub K. W. 982 an 
Rudolf Moſſe, Berlin C., Königs⸗ 
ſtraße 50. [2314] 


N r 


\ 


4 — ” 
Mein Grundſtück, 
ca. 6 Morgen greß, auf welchem zwei 
große, maſſive Wodnbäufer, 1 Fabrik⸗ 

edäude mit 3 Mahlgängen, Spinnerei, 
Färberei und Badeanſtalt, beabfichtige 
ich Familienverhältniſſe wegen aus 
frrier Hand zu verkaufen oder die 
Mühle allein zu verpachten. [2294] 

Beſonders iſt zu bemerken, daß ſich 
das auf dem Grundſtücke befindliche 
Waſſer zu dem ſehr berühmten Grätzer 
Bier eignet. Anzahlung 54,000 Mk. 

Nähere Aus kunft ertheilt 

A. Preuß, Grätz (Prov. Poſen). 


1 Deſtillations⸗Geſchäft 


mit alter, guter Kundſchaft, in einer 
Grenzſtadt Oberſchleſiens, iſt, da Be⸗ 
ſizerin Wittwe, zu verpachten. Das 
Geſchäft iſt einträglich und leicht er: 
weiterungsfäbig. Zur Uebernahme 
find ca. 6000 M. nöthig. Wird nur 
auf tüchtigen Fachmann reflectirt. 
Anfragen: B. F. 3 Laurabütte. 


Sichere Rettung 
allen Hals-, Brust- 
und Lungenkranken. 


Ich und Tauſende Kranke verdanken 
einem ſeit vielen Jahren glänzend be⸗ 
währten Heilmittel ihre Geſundheit 
und Befreiung von dieſer furchtbaren 
Krankheit. Daber verzage kein Kran: 
ker, ſondern wende ſich vertrauens⸗ 
voll an mich. [2301 

A. Freytag, 
Rittergutsbeſitzer und Ritter ıc., 
in Bromberg. 


s Indiſche 


Es genügt, den Rauch dieſer 
Cigarretten aus dem indiſchen 
Hanf (cannabis indica) einzu⸗ 
athmen, um die quälendſten An⸗ 
fälle von Aſthma, nervöſem 
Huſten, zu bekämpfen; auch 
gegen Heiſerkeit und Schlafloſig⸗ 


Lebek, Aeskulap⸗Apotheke. 


Friſche Haſen, 


Stück 2,50 Mk., halbe Haſen, Neb- 


blätter, feiſte Faſanen bei [1138] 
Adler, Oderſtraße 36 im Laden. 


Friſch geſchoſſene Haſen, 


gut geſpickt, von 22—26 Sgr. an, Reh 
rücken, ⸗Keulen, Faſanen in großer 
Auswabl empfiehlt 7 

A. Vietze, Eliſabethſtraße 7. 


Billigſte friſche Hafen, 


Rehrücken u Keulen, Wildſchweins⸗ 
rücken, Keulen u. ie e n 
5 Pr. ar 


von 30-60 Pf., ſowie 
in größter Auswahl 
Schubert, Ohlauerſtraße 64, 
Eingang Käßeloble. 


Inländische Fonds. 


Frische 
Engl, Hollnd, Ig- 
ngl., Hound, 
Amerik. 
Austern, 
Poularden, 
Capaunen, 
fette Puten, 


Dorsch- 


Vertreter und 


err Richard A. 8 


Lofoden Marke r 
L. F. F. G. 


der Lei reinſte 


eberthran, SBE 


empfohlen von den berühmteſten Aerzten, 


aus der Fabrik 
der Lofoden⸗Fiſchguano⸗ und Fiſchprodueten⸗Geſellſchaft in Hamburg, 
Eigenthümerin der bedeutendſten Thran-Fabrit auf den Lofoden⸗ 
in Norwegen. 
aupt⸗Depoſitair für Schleſien: 


ſeln 
2230 


ehreiber in Breslau. 


Verkauftfteden: in den meiſten Apotheken Breslaus und der Provinz. 

In unſerem Proſpect über Lofoden⸗Thran wird derſelbe von dem vereid. 
Cbemiker des Kgl. Stadtgerichts in Breslau als chemiſch rein, nach Geruch 
und Geſchmack als vorzüglich bezeichnet. 


junge Hamburger 
Hühner, 
Birkhühner, 
Haselhühner, 
Schnee- 
Hühner, 


Hasen, 
gut eingel. 


Rebhühner, 


Grossvögel, 


Hamb. Rauchfleisch, 
Schinken, Gänsebrüste, 
Braunschw. u. Gothaer 


Neu! Patent⸗Sol 


e). Wurm, 


D. R. 
Beſte Keſſel für Dampfmaſchinen⸗ 
Zahlreiche Referenzen. — 


Wiederverläufern 
empfehlen als äußerſt 25940. 
Couverts, weiße, Mille 2,50 M., 
Bilderbogen, bunte, Rs. 10,00 ⸗ 
Bilderbücher mit Tert, 


Dutzend 
Bilderbücher m. ſtark. 


. 
Cervelatwurst, Blättern Dod 
Cigarretten Trüfel-, Mett- und Sencent, ut ae, Ds. 350 
Apotheker in Paris. g Rothwurst, are 1a, kraſt 8. 5,40 


Frankf., Gnadenfreier, 
Jauersche, Oppelner und 
Schömberger Würstchen, 


Magdeburger 


Federkaſten, von Hol 

Dutzend 0, 
Pennale von Holz, Dtzd. 0,60 ⸗ 
Federhalter, Grs. M. 1,05, 1.50 ꝛc. 
Lineale, Dizd. 20, 30, 40 Pf. ꝛc. 


keit übt dieſes Mittel oft die Notenpapier lin., Buch 0,75 M. 
rg 5 ne . BEIDEN RB AR 00,0 Bar 

iederlagen in allen größeren ra Loſtpapier, wei ctab, Ries 
Ypotbeten, in Breslau: Th. 8 een 


in- Siegellack 16 u. 32 Stck a 
Rhein- und “= 
Eib-Lachs, 25 

Porter u. Ale}: e . 8 


Stahlfedern, engl. Gr. v. Pf. 30 an. 
empfiehlt [2328] 


Eduard Scholz 


[2316] gratis u. franco. 
Heinr. Ritter & Kallenbach, 
9. Ohlauerstr. 9. 
Schöne Tafel⸗Butter 


Papierhandlung en gros, 
Breslau, Nicolaiſtraße 12. 
verſendet gegen Nachnahme à Kübel, 


Salon⸗Solaröl ſtets vorräthig. 


Stehende Röhrenkessel 


mit coniſcher Feuerbuchſe und rückkehrendem Zuge. 
u 


Främbs & Freudenberg in Schweidnitz. 


Nach allen Ländern Europas 
veiſ. meine vorzügl. Hoblroll⸗ 
anarienvögel unter Ga⸗ 
rantie lebenden Eintreffens u. 


aröl⸗Nundbrenner. 


Durch das Aufſchrauben eines Patent⸗Solaröl⸗Brenners kann jede Petro⸗ 
leum⸗Lampe ſofort in eine nicht explodirende Solaröl⸗Lampe umgewandelt 
werden und brennt viel heller und billiger als Petroleum und Gas. 


Ohlauerſtr. 52. 


[1128] 


Patent. [ 
Anlagen von 1 bis 30 Pferdekraft. 
Proſpecte gratis und franco. 


Stellen-Anerbieten 


und Geſuche. 
Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Für ein feineres Putzgeſchäft 
wird zum Antritt per 1. oder 
15. a eine erfahrene Direc- 
trice geſucht. Offerten mit Ans 


gabe des bisberigen Wirkungs⸗ 
kreiſes und Gehaltsanſprüche bei 
freier Station nimmt die Exp. 
der Bresl. Ztg. unter A. M. 31 


entgegen. [2299] 


Für mein Putz⸗ und Weißwaaren⸗ 
Geſchäft ſuche ich per 1. März c. eine 
tüchtige, ſelbſtſtändig arbeitende, in 
jedem Genre des Putzfaches gewandte 


Direetriee. 


Nur ſolche wollen ſich melden bei 
[2302] J. Heſſe in Sagan. 


Fur unſer Damen⸗Mantel⸗Fabril⸗Ge⸗ 
ſchäft ſuchen wir v. ſof. reſp. J. Marz 
eine äußerſt tüchtige Directrice, 
welche im Zuſchneiden, wie Einrichten 
der Confection vollſtändig vertraut 
ſein muß, bei ſebr angenehmer und 
dauernder Stellung, mit Angabe des 
Gehalts, bei freier Station. Pboto⸗ 
graphie erwünſcht. [2292] 
Adolph Edel & Müller, 
Landsberg a. Warthe. 


Ein j. geb. Mädchen (moſ.) ſucht 
unter beſcheid. Anſpr. Stell. als 
Stütze der Hausfrau; auch würde ſie 
Kindern in Anfangsgründen u. Muſik 
Unterricht ertheilen. Gef. Off. 


netto 4 Kilo, für 8,40 Mark der Güte. Meine Broſchüre unter B. A. poſtl. Branitz OS. 
Joh. Deblitz, R 9768 7 11 II. 2 Pf. 27 8 b eee Ing — 
1 anen per Seckenburg, 1963 Maschke, antreten bei Speer, Neue Taſchen⸗ 
4 5 6 5 f St. Andreasberg im Harz. Iſtraße 21, 1 Treppe. 1132 


1130] Reg.⸗Bez. Gumbinnen. 


Breslauer Börse vom 27. Januar 1881. 
Inländische Eisenbahn-Stammactien 


Ausländische Eisenbahn-Actien und Prioritäten. 


Amtlicher Cours, 


Stellung. 


erb. 


Amtlicher Cours. und Stamm- Prior ien. 

Reichs- Anleihe 4 100,70 B Amtlicher Cours. I Carl-Ludw.-B. . 4 7,71 — 

Prss. cons. Anl. 4% 105,40 B Br.-Schw.-Frb..|4 | 4% 109,0 B Lombarden . 40 — 
do. cons. Anl. 4 100,75 bzG do. ult. 4 46 — Oest.-Franz. Stb. 4 2 — 
do. 1880 Skrips 4 Obschl. ACDE..| 33 9 197,50 etbzG Rumän. St.-Act.|4_ |3%,| — 

Sei Arne 5 31 98,00 B a 1 ult. 5 9% — N P 2 — — 

Press. Prüm. -Anl. — 0. % Br hi — 0. or. — 1 — 

Bresl. Stdt.-Obl. 4 N 99,50 bzB Br,-Warsch,StP.| 5 0 | 43,50 bz& Krak.-Oberschl. 4 — — 

Schl. Pfdbr. altl. 3% 92,00 6 Pos.-Kreuzb.do. 4 0 19,00 B do, Prior.-Obl, | 4 — — 
do. er. 3 — do. do. St.-Prior 5 2 70,00 8 Mähr. Schl. COtrPpr fr. | — | — 
do. Lit. A.. . 3% | 90,25 B R-O.-U.-Eisenb 4 e 148,0 B — ven — 
do. alli. 100,80 B do. eee 70% 145,50 B Bresl.Discontob 14" 87 8400 0 
do. Lit. A.. 4 100,75 B Oels-Gnes. St. Pr 5 0 40,00 do. Wechsl.-B. 4 6 98,10 al5 bz 
n inländische Eisenbahn-Prioritäts- P. Reichsbank 4 |5 | — 
aan ;| EL — Obligationen. Sch. Bankverein |4 | 6 106,00 @ 
do. do. 4% II. 100,50860 bz Freiburger 4 „30 do. Bodenerd.. 4 7 1111,00 B 
1 do. 46 102,50 B Oesterr. Credit 4 11% 1501,00 & 

. do. It. g. 4 103,0 B 
do do 4 II. 100,75 B 1105 Lit. H. 4 102,50 B Fremde Valuten. 
do. do. 4 102,70 bz do. Lit. J. 4% 10250 B FF = 
do, Lit. B. 34 — do. Lit K. 4% 102,50 B Oest. W. 100 Fl. .. 172,30 bz 
ee pr do 1878 5 110550 8 20 Frs.Stücke ..... == 
Pos. Crd.-Pfäbr.|4 | 99,85890 bz do. 1879 5 105,50 B Russ. Bankn. 1008.-R. 211,75 bad 
Rentenbr. Schl. 4 100,15 G x 7 — — — 

do. Posener 4 | — Oberchl. Ii. E. 3% 1188 R Iudustrie-Actien. 

Schl. Bod.-Ord.4 | 97,50 bzB e Bresl.Strassenb |4 | 6% 1128,00 baG 
do do. /4%|104,75 bz 4 1873 4 99,60 8 do. Act. Brauer. 4 — 12,00 B 
do. do. 5 104,65 @ 30. Lit. F. 7 4 103.65 B do. A.-G. f. Mö b. u 0 — 

Schl. Pr.-Hilfsk. 4 99,75 B do. Iit. G.. 4 10365 B do, do. St.-Pr. 4 0 — 
do. do. 4½ 104,50 8 do. Lit. H.. 4 103.80 B do. Baubank . | —- — 

Goth. Pr.-Pfdbr.| 5 — ds; 1874 4 103,65 B 8 8 — 4 8 — 

do. 1879. 4% 104,75 etbz do. W. genb..G 4 3770 81.00 B 
N eee 8 I Donnersmarkh. 4 152 68.75 b. 

Oest.dold-Rent.|4: | 26,28 bah do. Wu. 1880 4108,80 B 048 Flenb- B.: 5 80 b N 
do, Silb.-Rent. 4 30 R.-Oder-Ufer 4% | 104,00 B n 
80 2233 Ab 62,25 8 Oels-Gnes. Priorſ 4 99,00 B nent 1433 

o. Loos F 2 

do, do. 1864| — | — W. urse vom 26. Januar. Schl. Feuervers. — a 2 

Eng. Goldrente 6 94,00 bz Amsterd. 100 Fl. 3 |kS. 75 9 3 s 80,0 8 

Poln. Liqu.-Pfd.| 4 56,8590 bz do. do. 3 2K. 167, „ 444 5 96.25 B 
do. Pfandbr..|5 65,50 & London 1 L. Strl. 3 |kS, | 20,435 bz 21 8 = 

Russ. 1877 Anl. 5 | 95,00 6 do. 40. 3M. | 20,28 B 25. d. 8. K. 275 57 2 
do. 1880 do. 4 74,25 bz Paris 100 Fres.] 3% kS. 80,60 B l 9.442 

Orlent-Anl EMI. 5 | 60,15 bz do, do. 321. — e e 

do. do. ME 60,75 bzG Petersburg 6 |3W.| — L 6 nuts . 4 65g 122.25 6 

do. do. III. 5 60,15 6 Warsch,1008.R.|6 ST. 210,50 b2G 8 1 % 2, 
Fuss. u 5 84,00 B Wien 100 Fl. 4 |kS. 171,50 6 ki 8 Mir 
Rumän. Oblig. 6 92.85290 ba do. do. 4 2. 17050 6 orw 


Bank-Discont 4%, — 


Berantwortlih für den Inferatenibeil: Oscar Melzer. 


Für eine Gamaſchenfabrik, welche 
als Specialität ſtets elegante Neu⸗ 
beiten bieten kann, aber auch Stapel: 
artikel fabricirt, wird ein mit Kund⸗ 
ſchaft beſtens vertrauter [1142] 


Reiſender 


geſucht. Offerten mit Angabe der 
Gehalts ⸗Anſpruche erbitte unter 
R. E. an die Expedition der 
Breslauer Zeitung. 


Ein chriſtlicher gewandter Buch⸗ 
halter und Correſpondent wird 
zum möglichſt baldigen Antritt ge⸗ 
ſucht. Perſönliche Vorſtellung Be⸗ 
dingung. ! [2190] 

Offerten unter fpecieller Angabe 
bisberiger Thätigkeit nebſt Zeugniß⸗ 
Abſchriften unter M. B. 18 an die Exp. 
der Bresl. Zeitung. 


Ein Kaufmann, 
früher Procuriſt 


eines Provinzialbankgeſchäfts ſucht 
wieder Stellung in einem Engros⸗ 
oder Fabrikgeſchäft 2266] 


Kals Kaſſirer, 
Dispon., Verwalter ic. 


Gef. Offerten unter H. 2284 beför- 
dern Haaſenſtein & Vogler in 
Breslau. 


Für meinen Detail⸗Ausſchank ſuche 
ich einen eautions fähigen Stell ⸗ 
vertreter. [2309] 
Jaeob Kuznitzky, 
Myslowitz OS. 


Ein mit meiner Branche vertrauter 
tüchtiger Verkäufer 
findet zum baldmöglichen Antritt 
[1141] 

3 


Hugo Cohn 


Sammet: u. Seiden⸗Specialltät, 
Oblauerſtraße 87. 


Commis jeder Branche 
vlacirt u. empfiehlt ſtets das kaufm. 
Bureau, Germania“, Dresden. 


Ein Commis, 


Specerift, 7% Jahre in Stellung incl. 
Lebrzeit, ſucht per 1. April in einem 
größeren Specerei-Geſchäft ander⸗ 
weitiges Engagement. 

Gütige Offerten unter N. P. 1000 
poſtlagernd Beuthen OS. [1131] 


Ein junger 


Speeeriſt, 


der deutſchen und polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig, 
wird per 15. Februar ge⸗ 
ſucht von 1125] 


Otto Hoensch, 
Oſtrowo. 


| Gef ucht ein 
Deſtillateur, 


821] 


ein muß und zu kleinen Reiſen be⸗ 
ähigt iſt. Meldungen unter 


Telegraphiſche Witterung 


. 2293 
an Haaſenſtein & Vogler, Breslau. 


33 ſuche einen 
D Specerift, poln. ſprechend, in der 


8 n 

firm, für mein Mühl aͤft. 
Kuſchnitzka bei ee len 
A. Sonnenfeld, Mühlenbeſitzer. 


Baufach. 


Ein junger, ſtrebſamer Maurer⸗ 
u. Zimmermeiſter mit 15jabr. 
Erfahr. im Fach, unverb., ſucht 
Stellung als Geſchäftsführer in 
einem Baugeſchäft, am liebſten 
wo Ausſicht auf Selbſtſtändigkeit 
reſp. paſſ. Heirath geboten wäre. 

„erbeten sub H. 2289 an 
Haaſenſtein u. Vogler, Breslau. 


——— (— 
Dis Lackirmeiſter Stelle einer Blech⸗ 
 Daaren: Fabrik, auswärts, iſt durch 
einen tüchtigen Blech⸗Lackrer zu bes 
ſetzen. Meldungen sub K. L. 28 an 
die Exped. der Bresl. Ztg. [2885] 


Ein Hofverwalter, 


mit Rechnungsweſen vertr. und gut 
empf., wird zu ſofortigem Antritt ed. 
1. April geſucht. Gehalt 400 Mark 
bei freier Station, excl. Waſche. Bes 
werbungen unter Beif. abſchriftlicher 
Sun ee Z. 59 an das 
. Stangen’fhe Annoncen⸗ 

Breslau, Carlsſtraße 28.105 — 


. ͤ EE NENNEN. 
in verh. herrſch. Kutſcher fu 
E per 1. April Stellung als solche 
oder als Diener; gute Zeugn. ftehen 
ihm zur Seite. Gef. Offerten sub 

J. F. 100 poſtl. Groß⸗Tinz i. Schl. 
—— — r Sl. 


Stellengeſuch. 


Ein anſtänd., gebild. Mann, militärs 
frei, ſucht zum ſofortigen Antritt eine 
Stelle als Portier, Aufwärter oder 
Hausbälter. 1143]. 

Gefl. Off. bitte unter F. G. 33 an 
die Exp. der Bresl. Zig. einzuſenden. 
— ä.äͤ'ä.— .ĩ]?71Vðĩð—kꝛĩ xͥꝗ6¶ði — — 


um baldigen Antritt ſuche ich einen 
Lehrling, der nebſt erforderlicher 
Schulbildung auch geläufig volniſch 
ſpricht und Sohn rechtſchafff ger Kin. 


Eltern iſt. [2297] 
J. Kozlowski, Natibor. 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreitz die Zeile 15 Pf. 


Sonnenſtraße 24 


eine renovirte Wohnung, 2 Stuben 
und Küche, für 65 Thlr. und ein 
Souterrain als Werlſtatt oder Lager⸗ 
raum für 100 Mark ſofort zu ver⸗ 
mietben. Näberes bei K. Bialla, 
Sonnenſtraße 27, parterre. [2288] 


Nilolalſtraße 53 


1. Etage, 5 Zimmer, Cabinet, Küche, 
Entree mit Cloſet, zu Oſtern zu ver⸗ 
miethen. Näh. 1. Et. rechts. (1144] 


Ge ſucht 


ein Laden in frequenter Gegend per 
1. April oder fpäter. Gef. Offerten 
nebſt Preisangabe unter B. Nr. 17 
F 


1 Laden en 


sberichte vom 27. Januar. 


Von der deutſchen Seewarte zu Hamburg. 


Beobachtungszeit zwiſch 


u neberſicht der . 

tr Sinfuß, sine dm. ee Se . Ben 
al⸗Europa zugenommen und iſt daf liche 

usbreitung oſtwärts über 


Un 
at bei ſchwa 
getreten, deren 


d N 
Nai In Suben und Zelten 
ſchlage. 


Drud von Grab, Barth, u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


iſt. Dagegen hat im nordweſtlichen 
0 — fallen ftelenweife zn 


en 7 bis 8 Uhr Morgens. 


8588 83 5 
Ort. 28 f 882 Wind. | Wetter.] Bemerkungen. 
2222 * 
Aae 2—.. ——. . —— Tee 
Aberdeen — = a — 
Ehriftianfund ] 248 | —4 OSO 1 Schnee. 
Kopenbagen 756 | —7 | SSD 4 wolkenlos. 
Stodholm 758 | —9 | SH woltenlos. 
aparanda 755 — 22 SO 2 halb bedeckt. 
fersburg | 760 | —5 SW 3 bedeckt. | 
kau — — 7 5 va‘ 
Cork, Queenst.] 738 6,64 bedeckt. Grobe See. 
Brest 1 78 38 e de Ser 
elder 748 | —3 1 SD 1 dalb bedeckt. 
vlt 753 — 10 SD 1 wolkenlos. Reif. 
. 764 — 15 SSS beiter. Dunſtig 
ee, e 
a er — 1 
Meme 764 | 19 [Sd 3 wolkenlos. 
758 20 l. ft. 
Berlene | 758 — 8 act 
esbaden 754 —3!D1 dedeckt. 
Manchen 755 —8 2 Dunſt. 
ipjig 757 — 18 D 1 wolkenlos. 
Berlin 757 — 14 D 2 
Wien 761 —7 SO 2 
Breslau 760 [11 l S5 - Imollenlos. Reif. 
ke | 2 | = | rn Size 
18 . 10 
la für die dftärte: 1 mu leiſer 28 3 ſchwach 
Pe Bm Th, — da . = nam, 9 = Stumm, 
10 — ftarter Sturm, Ti == heftiger Sturm, 12 = 


Weſten der britiſchen 4 — 


Deut 


Thorn 20 Grad 


